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1Der Begriff porteadoras wird auf Entscheidung des Übersetzers im folgenden Text beibehalten, da im 

Deutschen bisher kein passendes Äquivalent existiert. Umschreibungen wie "Lastfrauen" oder 

"Lastenträgerinnen" werden nach der Überzeugung des Übersetzers der sozialen Realität der Frauen 

nicht gerecht und bergen Gefahr, eine animalisierende, abwertende Wirkung der Subjekte zu erzeugen. 

Die (Selbst-)Bezeichnung  porteadoras hingegen kann- als Eigenname etabliert- den 

Selbstermächtigungsprozess  der betroffenen Frauen fördern und sich im politischen Diskurs 

verankern.  Der Begriff porteadoras bezieht sich auf Frauen, die die Grenze zwischen Marokko und 

Ceuta  bzw. Melilla überqueren, um große Lasten mit Handelsgütern über die Grenze zu 

transportieren. 
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1. Einleitung 

 

Die Vereinigung Pro Derechos Humanos de Andalucía (ADPHA) ist ein privat getragener, 

gemeinnu tziger Verein und wurde 1990 gegru ndet. Die Vereinssatzung stu tzt sich auf die 

Internationale Deklaration der Menschenrechte durch die UNO 1948. Auch wenn der 

Arbeits- und Aktionsbereich sich in erster Linie auf die Region Andalusiens konzentriert, 

ko nnen sich die Aktivita ten der Vereinigung auch Themen globaler Dimension widmen, 

schließlich sind die Menschenrechte das Gut der gesamten Menschheit. 

In der ADPHA erheben wir Anspruch auf die umfassende Einhaltung der Menschenrechte, 

diese sehen wir als unverzichtbares Instrument zur Transformation des Bewusstseins und 

der gesellschaftlichen Verha ltnisse. Daher zo gern wir nicht, durch unser Handeln Kritik zu 

formulieren und die fla chendeckende Verletzung dieser fundamentalen Rechte sichtbar zu 

machen. Zudem versuchen wir Solidarita t mit den Betroffenen zu schaffen, sie im Rahmen 

unserer Mo glichkeiten zu unterstu tzen und allgemein fu r die Prinzipien eines 

harmonischen Zusammenlebens zu sensibilisieren. 

Dabei beschra nken wir uns nicht auf eine abstrakte, theoretische Verteidigung der 

Menschenrechte, sondern arbeiten unmittelbar mit den Sektoren der Gesellschaft 

zusammen, die sich mit Benachteiligung und Ausgrenzung konfrontiert sehen, und 

entwickeln gemeinsam mit ihnen Strategien und Alternativen. 

Die Arbeit der ADPHA stu tzt sich auf vier Sa ulen: Sensibilisierung; Formulierung von 

Gesellschaftskritik; Entwicklung von Alternativen; Unterstu tzung und die Fo rderung der 

Solidarita t mit von Menschenrechtsverletzungen betroffenen Personen. Das Projekt 

"Respekt und Wu rde fu r marokkanische Frauen, die Waren an der Grenze zwischen 

Marokko und Ceuta transportieren" konstituiert sich aus diesen vier 

Arbeitsschwerpunkten. 

Das Interesse der ADPHA fu r die Situation dieser Frauen ist konstant. Bereits im Jahr 2011 

wurde begonnen, ein Netzwerk aus verschiedenen AkteurInnen auf beiden Seiten der 

Grenzen zu spinnen, mit dem Ziel die Situation der porteadoras sichtbar zu machen. Zwei 

Jahre politische Mobilisierung und die Zusammenarbeit verschiedener Organisationen 

resultierten in dem Kongress „I Jornadas: Porteadoras y Derechos Humanos en la Frontera de 

Ceuta” („1. Tagung: porteadoras und Menschenrechte an der Grenze von Ceuta“) in Tetua n 

im April 2012. Dort wurde unter Mitwirkung von fast 30 spanischen und marokkanischen 

Initiativen die „Erkla rung von Tetua n“ erarbeitet, das erste Dokument u berhaupt, welches 

die Menschenrechtssituation der porteadoras im Grenzgebiet dokumentiert. Dieser 

Meilenstein markierte jedoch nicht das Ende der Bestrebungen der ADPHA,  die soziale 

Realita t in das o ffentliche Bewusstsein zu ru cken. Es folgten Sensibilisierungs- und 

Bildungskampagnen auf beiden Seiten der Grenze, und das sich langsam vergro ßernde 

Netzwerk intensivierte die Bemu hungen, durch konkrete Interventionen eine wu rdige 

Lebens- und Arbeitssituation fu r die porteadoras zu erstreiten. 

Seit der Erkla rung von Tetua n 2012 wurden o ffentlichkeitswirksame Konferenzen zur 

Informationsvermittlung u ber die Situation der  porteadoras an der Grenze von Ceuta 

veranstaltet. Es wurden Artikel und Kommentare sowohl in u berregionalen Zeitungen wie 

auch auf dem Blog „frontera sur“ publiziert. Es gab regelma ßige Vernetzungstreffen und 

Versammlungen  beteiligten Initiativen aus Tetua n, Ceuta und Melilla. Es gab Gespra che mit 

den VertreterInnen der verantwortlichen politischen Parteien in der Grenzregion sowie mit 



 6 

zusta ndigen Repra sentantInnen des spanischen Sicherheits- und Verwaltungssapparats. 

Die  kritische Auseinandersetzung der ADPHA mit dieser Realita t und die ununterbrochene 

Arbeit zur Schaffung einer O ffentlichkeit und eines allgemeines Bewusstseins fu r die 

gravierende Menschenrechtslage der porteadoras mu ndeten schließlich in der Konferenz 

„II Jornadas: Encuentro de Asociaciones de las Dos Orillas. Dignidad en la frontera. Todo el 

peso sobre sus espaldas" („2. Tagung: Treffen der Initiativen von beiden Seiten des Ufers. Die 

ganze Last auf ihren Schultern“) im Februar 2016. Auf dieser wurde die "Declaración de 

Martil sobre mujeres que transportan mercancías en la frontera de Ceuta con Marruecos" 

(„Erkla rung von Martil zu Frauen, die Waren an der Grenze zwischen Ceuta und Marokko 

transportieren“) erarbeitet, welche in dieser Studie na her vorgestellt wird. 

Die vorliegende Studie ist Bestandteil des von der ADPHA initiierten Projekts "Respeto y 

dignidad para las mujeres marroquíes que portan mercancías en la frontera de Marruecos y 

Ceuta"  („Respekt und Wu rde fu r marokkanische Frauen, die Waren an der Grenze von 

Marokko und Ceuta transportieren“). Sie  setzt sich zum Ziel,  die Situation dieser Frauen in 

den o ffentlichen und politischen Diskurs hineinzutragen. 

Die Studie ist wie folgt gegliedert: Im ersten Teil wird die Methodik zur empirischen 

Datengewinnung nachvollziehbar. Anschließend wird die betroffene Region in den 

historischen, sozialen und politischen Kontext eingeordnet,  um im dritten Abschnitt den 

Fokus auf die konkreten Arbeits- und Lebensbedingungen der porteadoras an der 

marokkanisch-spanischen Grenze zu legen. Abschließend werden Schlussfolgerungen 

gezogen und  konkrete politische Handlungsoptionen formuliert. 
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2. Methodik 

 

Zur Erarbeitung der Studie wurde die ethnographische Methode der Sozialforschung 

angewandt. Bei der Ethnographie nimmt der/die ForscherIn la ngere Zeit am ta glichen 

Leben der untersuchten Menschen oder Gruppen teil. Die teilnehmende Beobachtung 

realisiert sich beispielsweise in Form von Interviews und ermo glicht einen realistischen 

und verla sslichen Einblick in die Lebensumsta nde der zu untersuchenden Personen. Der 

Soziologe Anthony Giddens (2007) bezeichnet die Feldstudie als unentbehrliches Werkzeug 

der empirischen Sozialforschung (Vgl. S. 27). 

Die gewonnenen Daten dieser Studie entstammen in erster Linie aus teilnehmender 

Beobachtung und vertiefenden Interviews. Der Untersuchungszeitraum erstreckt sich von 

Mai 2015 bis September 2016. 

Besonders relevant  fu r die Feldstudie sind dabei jene Beobachtungen, die etwas u ber 

soziale Handlungen und Interaktionen aussagen (Dí az Rada, 2011). Zur Validita t wurden 

die Beobachtungen an wechselnden Wochentagen, in verschiedenen Monaten und zu 

variierenden Uhrzeiten durchgefu hrt. Dies hat das Ziel, wa hrend der Untersuchungen den 

Einfluss a ußerer Faktoren auf das Verhalten der Beobachteten zu minimieren. 

Die beobachteten Gebiete waren: 

• Grenze von Tarajal (Ceuta): Bevorzugter Ort der Beobachtung; hier konnten die 

O ffnungszeiten der Grenze ermittelt werden; Interaktion zwischen den Lastentra gerinnen 

und den Ordnungskra ften, sowie die die Beziehung zwischen den porteadoras und ihren 

jefas (Chefinnen) oder Koordinatorinnen. 

• Gewerbegebiet von Tarajal (Ceuta): der Ort, an dem sich soziale Interaktionen 

hauptsa chlich vollziehen. Hier wurde die  Infrastruktur des Gebiets beobachtet; die Regeln 

und Richtlinien der Ordnungskra fte; die ra umliche Trennung zwischen ma nnlichen und 

weiblichen porteadoras; die Beziehung zwischen Ha ndlerInnen und porteadoras; 

Hauptgescha ftszeiten im Gewerbegebiet. 

• Grenzu bergang von Biutz (Ceuta): Auch als der Käfig bekannt; 

Hauptverbindungsweg   fu r den Transport von Waren (zu Fuß) zwischen der 

Gewerbesiedlung von Tarajal und der marokkanischen Seite der Grenze. Vor Ort wurde die 

Herausgabe der Lasten an die porteadoras und die Interaktion mit den Ordnungskra ften 

beobachtet. 

• Der Marktplatz von Fnideq/Castillejos: In der Gemeinde Fnideq gelegen, 

unmittelbar angrenzend an Marokko und die umliegenden Grenzortschaften; hier werden 

der Großteil der von den Frauen getragenen Lasten abgenommen; dieser Ort bot sich an, die 

Infrastruktur des Marktes mit seinen Verkaufssta nden nachzuvollziehen. 

• Tetua n: Der Großteil der porteadoras, die in Ceuta arbeiten, leben in der Altstadt von 

Tetua n;  hier konnte das Verhalten der EinwohnerInnen Tetua ns beobachtet werden; 

Produkte, die aus Ceuta stammen, werden in Tetua n angeboten. 

• Grenze von Beni Enzar (Melilla): Grenze und Zollstelle zwischen Melilla und 

Marokko. Hauptverkehrspunkt fu r den Transport von Waren , sowohl zu Fuß als auch 

motorisiert; Erlangung wichtiger Kenntnisse u ber die Funktionsweise der Grenze, speziell 
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im Vergleich zur Grenze von Tarajal; Beobachtung der Interaktion zwischen porteadoras 

und GrenzbeamtInnen. 

• Barrio chino in Melilla: An der Grenze gelegene Fußga ngerpassage mit vielen 

Gescha ften und Verkaufssta nden. Hier wurden die Dynamik der Grenzu bertritte, speziell im 

Vergleich zum U bergang von Biutz ermittelt. 

• Der Marktplatz von Nador: Nador ist die besiedelste Gemeinde auf der 

marokkanischen Seite der Grenze und Ziel eines großen Teils der von den Frauen u ber die 

Grenze getragenen Waren. Auf dem Platz konnten die Infrastruktur des Marktes und die 

Vermarktung der Waren beobachtet werden; Vergleich mit der Marktplatz von Fnideq. 

Nun zu den Interviews:  Mit dem Ziel, die Befragungen in der notwendigen Tiefe 

durchzufu hren, wurde auf der Grundlage der Beobachtungen sowie der gesichteten 

Literatur ein halbstrukturierter Interviewleitfaden erstellt (Valles, 2014). Bei den Befragten 

handelte es sich um jene Personen, die eine aktive Rolle in dem zu erforschenden sozialen 

Prozess einnehmen: Die porteadoras selbst; Teile der Zivilgarde; die Nationalpolizei; 

Initiativen aus Ceuta, Melilla und Marokko; Repra sentantInnen der politischen Parteien; 

Ha ndlerInnen aus dem Gewerbepark von Tarajal und zivilgesellschaftliche AkteurInnen. 

Das Motiv, das Untersuchungsfeld auszuweiten und sich nicht nur auf die Situation der 

porteadoras selbst zu beschra nken besteht darin, die Dynamiken des informellen Gewerbes 

(Planet, 1998) nachvollziehbar zu machen und unterschiedliche Perspektiven auf das 

soziale Umfeld und die Arbeitsumgebung der porteadoras zu gewinnen (Fuentes 2016b). 

Als Analysetechnik wurde die Diskursanalyse gewa hlt, eine Methode, die es erlaubt, die 

Strukturen und Strategien hinter gesprochenen oder geschriebenen Diskursen zu 

beschreiben. Fu r Van Dijk liegt der Stellenwert der Diskursanalyse darin, in der 

Kommunikation ein soziales Ereignis zu erkennen, in dem Ideen und komplexe soziale 

Verha ltnisse transportiert werden (Vgl. 1981: 46). Die Analyse von Ausdrucksweise, Syntax, 

Gesten und Redepausen bei den Interviews haben umfangreiche Daten geliefert, die in 

dieser Studie vorgestellt werden. 
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3. Kontextualisierung der Grenzregion 

 

Es gibt unterschiedliche Auffassungen zum Begriff Grenze. Wa hrend Balibar (2005) die 

soziale Konstruiertheit von Grenzen und deren dynamischen Charakter betont, definiert das 

Sprachinstitut Real Academia Española eine Grenze als „territoriale Beschra nkung eines 

Staates“, eine Sichtweise, die den rechtlich-legalen Charakter mit der Funktion der 

Abgrenzung zwischen Nationalstaaten widerspiegelt. A hnlich sieht es Bourdieu: “eine 

Grenze ist letztlich der Ausdruck eines Rechtsaktes u ber Abgrenzung, sie ist es, die 

kulturelle Differenzen erst produziert und ist dabei ebenso Produkt selbst von dieser 

Differenzkonstruktion“ (1980: 66, eigene U bersetzung).  

In dieser Studie orientieren wir uns am Grenzbegriff als „Resultat eines dynamischen 

Prozesses, als eine politisch und gesellschaftlich konstruierte Realita t, die zur Steuerung 

menschlicher Mobilita t  permanenten Vera nderungen unterworfen ist“ (Zapata-Berrero, 

2012:40, eigene U bersetzung). Von diesem Prozess der Deterritorialisierung,  auch  

rebordering (Newman, 2003) genannt, ist auch die spanisch-marokkanische Grenze, 

genauer gesagt die Region um Ceuta betroffen, wo diese Studie gro ßtenteils durchgefu hrt 

wurde. 

Grenzen sind nicht immer zwangsla ufig mit großer Ungleichheit und ungleichen sozialen  

Bedingungen verknu pft. Eine Grenze wird insbesondere dann zu einem Faktor fu r 

Menschenrechtsverletzungen, wenn auf beiden Seiten der Grenze unterschiedliche soziale, 

o konomische, politische und rechtsstaatliche Standards gelten. Der Bericht Fronteras más 

Desiguales del Mundo  (Grenzen mit den gro ßten Ungleichheiten weltweit, eigene 

U bersetzung) verortet die Grenze zwischen Spanien und Marokko im globalen Vergleich auf 

Platz 7. Die Grenze zwischen Mexiko und den USA belegt Rang 17 und birgt damit in Bezug 

auf die angesprochenen Faktoren weniger Ungleichheit (Velasco 2012). More  (2007) 

konzentriert sich auf o konomische Faktoren2 und verortet die Grenze zwischen Spanien und 

Marokko  auf Rang12, da das durchschnittliche Einkommen der SpanierInnen 10,7 mal 

ho her ist als das der Bevo lkerung des Maghrebstaates. 

Dieses Ungleichgewicht la sst sich durch weitere sozio-o konomische Indikatoren belegen. 

Laut dem Internationalen Wa hrungsfond (IWF)3 belegt die spanische Wirtschaftsleistung 

im globalen Vergleich Rang12, wa hrend Marokko auf Position 62 o konomisch deutlich 

zuru ckliegt. Auch der Index der menschlichen Entwicklung (HDI)4 fu hrt in seiner Rangliste 

Spanien an 25zigster Stelle, Marokko wird hingegen auf Rang 122 eingestuft. Diese 

Klassifizierung u bersetzt sich in der Sprache des Entwicklungsprogramms der Vereinten 

Nationen in den Attributen „sehr hoher“ beziehungsweise „mittlerer“ bis 

„niedriger“ Entwicklungsgrad. Der Gini-Koeffizient, der Aussagen u ber die Verteilung des 

innergesellschaftlichen Reichtums trifft, stuft Spanien im internationalen Vergleich auf Platz 

58 und Marokko auf Platz 98 ein. Einen politischen Blick auf ungleiche demokratische 

Grundrechte und Mitbestimmungsmo glichkeiten in den jeweiligen La ndern bietet Freedom 

                                                 
2Die Daten basieren auf auf einer Berechnung des BIP und dem BIP pro Kopf der jeweiligen Staaten. Das 

Resultat zeigt , wie oft das  BIP des ökonomisch „entwickelteren“  das des ärmeren Landes übersteigt. 
3Daten 2016 basierend auf dem BIP. 
4Daten 2016. 
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House5 an. Hier wird Spanien das Pra dikat „freier“ Staat ausgestellt, wohingegen die 

Demokratisierung in Marokko lediglich als „teilweise freier Staat“ bemessen wird. 

Auf der Grundlage dieser vergleichenden Indikatoren konnten die ungleichen 

Lebensbedingungen auf beiden Seiten der Grenze kurz skizziert werden. Diese Erkenntnisse 

sind fu r den weiteren Verlauf der Studie notwendig. 

  

                                                 
5Daten 2016 



 11 

4. Die porteadoras 

 

In Ceuta gelten rechtliche Besonderheiten: Die Umsetzung des Schengen-Abkommens, der 

Verzicht auf Warenzo lle mit Marokko und der Ausschluss Ceutas aus der Zollunion der 

europa ischen Gemeinschaft. Die brisante geopolitische Lage der Region sowie ihr Einfluss 

auf die internationalen Beziehungen zwischen Marokko und Spanien sowie der 

Europa ischen Union  tragen zu einer erho hten Komplexita t bei. In diesem Kontext ist die 

Analyse der Rolle von porteadoras als gesellschaftliche Akteurinnen unverzichtbar, um die 

aktuellen Entwicklungen an der Grenze nachzuvollziehen. 

Bevor der spezielle Fall der porteadoras vertieft werden kann, muss ein fu r den Kontext 

relevanter Faktor erla utert werden: Die Grenzu bergangsstellen. Dabei stellt die Grenze von 

Tarajal (Bab Sebta) den einzig offiziellen Grenzu bergang fu r Fußga ngerInnen und 

Fahrzeuge in Ceuta dar. Diese Tatsache geht auf das Jahr 2004 zuru ck, als auf Dra ngen der 

Guardia Civil der U bergang von Benzu  geschlossen wurde. Die Schließung wurde mit 

Sicherheitsbedenken (Policia Nacional, 2009) begru ndet, da der kleine Grenzposten nicht 

fu r die große Anzahl an passierenden Menschen und Waren geeignet sei. Benzu  liegt im 

Nordwesten Ceutas und grenzt unmittelbar an die marokkanische Landgemeinde 

Belyounech. Gewo hnlich wurde der Grenzu bergang von den Bu rgerInnen Belyounechs, 

insbesondere von Studierenden, aber auch von porteadoras genutzt. Dies hatte zur Folge, 

dass sich im na heren Umkreis große Armensiedlungen bildeten, in denen die porteadoras  

in improvisierten Unterschlu pfen campierten. 

Im Jahr 2005 wurde der Grenzpunkt von Biutz ero ffnet, welcher in seiner Statik einer langen 

Fußga ngerpassage gleicht, die die Siedlungen von Tarajal mit der marokkanischen Seite 

verbindet. Der Steg von Biutz ist kein offizieller Grenzu bergang. Der Ort erfu llt vielmehr die 

Aufgabe, den Transport von Waren zwischen dem Gewerbegebiet von Tarajal und Marokko 

sta rker zu kanalisieren und den Lastfrauen anschließend die Ru ckkehr nach Marokko zu 

ermo glichen (Espin eira, 2013). Biutz la sst sich als lediglich fu r den Warenverkehr 

entworfener Grenzu bergang charakterisieren. Die porteadoras und ihre 

Arbeitsbedingungen sind dort außerhalb des Sichtfeldes der Zivilbevo lkerung, da diese den 

offiziellen U bergang von Tarajal wa hlen. Der Posten von Biutz wurde mit dem Ziel 

konzipiert, den U bergang von  Tarajal zu entlasten und die durch die Schließung von Benzu  

entstandene Lu cke zu kompensieren (Castan, 2014). 

Abbildung 1: Grenzübergang von Biutz 

 
Quelle: (Fuentes, 2016a) 
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Die Grenzstelle von Biutz ist aufgrund seiner Bauweise und des engen Gehwegs auch als der 

Käfig bekannt. Die Wegstrecke, auf der die porteadoras die Waren bis auf die andere Seite 

der Grenze tragen, ist dabei vollsta ndig umza unt. Biutz wird lediglich von Montag bis 

Donnerstag frequentiert. Denn freitags wird der Yumu´ah begangen, ein fu r die muslimische 

Bevo lkerung heiliger Tag. An den Wochenenden werden ebenfalls keine Lasten 

transportiert. Die O ffnung des U bergangs von Biutz ist zudem von  der Willku r der 

marokkanischen Polizei abha ngig. Die Vereinbarungen u ber Ein- und Austritt mu ssen 

außerdem stets neu mit VertreterInnen der Regierungen Ceutas und Tetua ns ausgehandelt 

werden. Aktuell ist die Nutzung des U bergangs lediglich von 8 Uhr morgens bis 13 Uhr 

mittags genehmigt. 

Zurzeit ist eine O ffnung des sogenannten Tarajal II geplant. Dieses Vorhaben soll laut dem 

Regierungsbeauftragten Ceutas mit der endgu ltigen Schließung von Biutz einhergehen und 

somit die Arbeitsbedingungen der porteadoras weitreichend verbessern.6 Tarajal II wird 

dabei als Fußga ngersteg konzipiert, der sowohl die Einfuhr als auch die Ausfuhr von Waren 

ermo glichen soll und eine direkte Verbindung zwischen dem Gewerbegebiet von Tarajal und 

der marokkanischen Seite der Grenze darstellt. 

 

Abbildung 2: Infrastruktur von Tarajal II 

 
Quelle: Foto von Christina Fuentes. 

                                                 
6Diese Information entnehmen wir einem Interview, das wir am 28.07.2016 mit dem 

Regierungsbeauftragten in Ceuta führten. 



 13 

 

Die Bauarbeiten fu r Tarajal II wurden zwar im April 2016 fertig gestellt, doch die 

Inbetriebnahme verzo gerte sich aufgrund vielfa ltiger Faktoren wie z. B. Festlichkeiten in 

beiden La ndern oder das Abwarten der Operación Paso del Estrecho7. Ha ufig werden die 

Wahlen im Herbst 2016 hinter der Verzo gerung vermutet. Die vorliegende Studie ist nicht 

im Stande, mo gliche Vorteile fu r die porteadoras zu prognostizieren, die mit der O ffnung von 

Tarajal II einhergehen sollen. Stattdessen wirft die geplante Infrastruktur von Tarajal II  

kritische Fragen auf. So soll der Grenzu bergang vermutlich die Arbeit der Frauen fu r 

TouristInnen und die marokkanische Mittelschicht unsichtbar zu machen. Das 

Infrastrukturprojekt Tarajal II wirkt als eine Imagekampagne Ceutas, die den schlechten Ruf 

ihrer Grenze aufzupolieren versucht. 

Und in Melilla? Dort existieren viele Gemeinsamkeiten mit Ceuta, speziell in Bezug auf 

informelle Handelsstrukturen: Das Schengen-Abkommen bietet den EinwohnerInnen der 

marokkanischen Stadt Nador ebenfalls eine Ausnahmeregelung zur visafreien Ein- und 

Ausreise nach Melilla; die autonome Stadt Melilla ist ebenfalls nicht Teil der europa ischen 

Zollunion; das existente Pha nomen der Lastfrauen wird auch in Melilla von großen Teilen 

der Gesellschaft nicht problematisiert, sondern vielmehr als Normalität betrachtet und die 

Menschenrechtsverletzungen werden von den lokalen Beho rden toleriert. 

Trotz allem existieren betra chtliche Unterschiede, die eine schlichte Gleichsetzung der 

Situation der porteadoras in den beiden autonomen Sta dten verbieten. Erstens besteht 

zwischen Melilla und Marokko Zollpflicht, und alle exportierten Gu ter mu ssen gema ß der 

sogenannten Impuesto sobre la Producción, los Servicios y la Importación (dt. Produktions- 

Dienstleistungs- und Importsteuer) versteuert werden (Gonza lez y Lo pez-Guzma n, 2009). 

Dies bedeutet, dass es sich beim Handel zwischen Melilla und den angrenzenden Gemeinden 

zwar um legal verzollte Exporte handelt, dieser allerdings unter rechtlich fragwu rdigen  

Bedingungen auf dem Ru cken der Lastfrauen stattfindet. Zweitens befinden sich in Melilla 

vier Grenzstellen. Der legale und von den meisten Bu rgerInnen und Fahrzeugen genutzte 

heißt Beni Enzar. An diesen Posten ist auch die zentrale Zollstelle angegliedert. Seit dem Jahr 

2014 wird der Grenzu bergang verbreitert, um das Passieren fu r Menschen und 

Wirtschaftsgu ter zu erleichtern. Beni Enzar stellt somit das Pendant zum erwa hnten Tarajal 

in Ceuta dar. 

Abbildung 3:  Die Zollstelle von Mellila: Grenze Benzi Enzar 

 
Quelle: Foto durch Forschungsgruppe der APDHA 

                                                 
7Die Operación Paso del Estrecho (dt. Aktion zum Übergang der Meerenge) wird seit 1987 jedes Jahr 

zwischen dem15.06 und dem 15.09 durchgeführt. In diesem Zeitraum wird eine Vielzahl von Fähren 

eingesetzt, um maghrebinischen ArbeiterInnen die temporäre Rückkehr  aus Europa in ihre 

Heimatländer zu ermöglichen.   
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Die drei Grenzu berga nge sind nicht nur zeitlich begrenzt geo ffnet, auch gibt es 

Einfuhrbeschra nkungen fu r Fahrzeuge und Waren. Das Barrio Chino ist dabei 

gewo hnlicherweise fu r den Transport von Waren zu Fuß bestimmt und wird in erster Linie 

von marokkanischen Bu rgerInnen genutzt, die kein Visum beno tigen, in erster Linie  

Personen aus der Provinz von Nador oder aus Melilla selbst. Der U bergang vom Barrio Chino 

ist von 6 Uhr morgens bis 14 Uhr mo glich und gleicht dem beschriebenen U bergang von 

Biutz in Ceuta. 

 

Abbildung 4: Grenübergangs von Barrio Chino 

 
Quelle: Foto durch Forschungsgruppe der APDHA 

 

Der dritte U bergang ist der von Farhana. Auch dieser wird in erster Linie von Bu rgerInnen 

der Provinz Nador oder aus Melilla passiert. Eine Besonderheit liegt darin, dass der 

U bergang nur mit dem Auto autorisiert ist. Als letztes ist noch die Grenzstelle von Mariguari 

zu nennen. Diese dient vor allem dem U bergang von marokkanischen Schu lerInnen und 

Studierenden, welche ta glich zwischen den Bildungseinrichtungen in Melilla und ihrem 

Zuhause auf der anderen Seite der Grenze pendeln. Aus diesem Grund bleibt der 

Grenzu bergang in den Sommer- und Ferienmonaten geschlossen. 

Wa hrend den Untersuchungen stellten wir fest, dass eine erho hte Anzahl von Grenzstellen 

nicht zwangsla ufig eine Verbesserung der Situation der porteadoras mit sich bringt.  Die 

besondere Verwundbarkeit der Frauen wird an jedem einzelnen der Grenzu bergange 

reproduziert. 

 

4.1 Wer sind die porteadoras ? 

Bei den porteadoras handelt es sich um Marokkanerinnen, die sich im Grenzgebiet zwischen 

Marokko und Ceuta bewegen. Dabei transportieren sie die im Gewerbegebiet von Ceuta 
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gekauften Waren u ber die Grenze und u bergeben sie dort gegen eine Provision an lokale 

Ha ndlerInnen. Die Tatsache, dass  die Gu ter auf ihren Schultern oder mit den bloßen Ha nden 

getragen werden, entzieht den Handel dabei den marokkanischen Zollvorschriften. Nach 

marokkanischem Recht werden am Ko rper getragene Waren als Handgepa ck eingestuft, 

ohne dass es dabei eine Gewichtsbegrenzung gibt(Lo pez-Sala, 2012). Damit unterliegen die 

Waren nicht der Vezollung. 

 

4.1.1 Profil der porteadoras 

Bei den porteadoras handelt es sich keinesfalls um eine homogene Gruppe gesellschaftlicher 

Akteurinnen und es verbietet sich ein eindimensionales Profil der porteadoras zu zeichnen. 

Folgende soziodemographischen Variablen bezeugen die Vielschichtigkeit der 

Personengruppe: 

a) Alter 

b) Bildungsniveau 

c) Familienstand 

d) Anzahl der Kinder 

e) mo gliche Vorfahren, die als als porteadoras ta tig waren 

f) Herkunft 

Bezogen auf das Alter handelt es sich vorrangig um Frauen zwischen 35 und 60 Jahren. 

Sicherlich arbeiten an der Grenze von Tarajal auch Frauen im fortgeschrittenen Alter,  es 

lassen sich ebenso ju ngere porteadoras finden. Gerade die Ju ngsten sind dabei von sexueller 

Bela stigung durch spanische wie marokkanische Ordnungskra fte betroffen. So erza hlt uns 

Nadia 8, eine von zahlreichen porteadoras, die uns fu r ein Interview zur Verfu gung standen, 

von der Polizeiwillku r: 

“Wenn eine von uns jung und hübsch ist und dem Polizisten gefällt, wird er sie auf jeden 

Fall vorlassen, das ist die Wahrheit! Und wenn sie dann noch zwei Wörtchen spricht 

und ihm sagt, wie toll er sei und so schön und so weiter...ich schwöre, man muss nur 

zwei Wörtchen lernen und schon wird man bevorzugt.” 

Der Familienstand hat besondere Relevanz fu r die Charakterisierung der porteadoras. Denn 

innerhalb der Bevo lkerung Tetua ns wird dieser Berufe gerade dann ausgeu bt, wenn die 

Frauen u ber  keine sonstigen Einnahmequellen verfu gen und auf das Tragen von Lasten 

angewiesen sind, um ihre Familien zu erna hren. Dies trifft in erster Linie auf verwitwete, 

getrennte oder geschiedene Frauen zu. Die Erhebung eindeutiger familia rer Daten 

gestaltete sich schwierig. So waren zwar viele porteadoras als verheiratet eingetragen, aber 

ihre Ehema nner konnten,  aufgrund von Erwerbsunfa higkeit keine Arbeit finden, oder sie 

waren als Saisonarbeiter ta tig. Durch diese Umsta nde nehmen Frauen eine Rolle als 

Haushaltsvorstand ein. Ein Beispiel fu r eine verheiratete porteadora ist Inam, die uns 

erkla rte, warum sie diese Arbeit anfing: 

“Mein Mann arbeitete nicht, mein Mann ist Maler und arbeitet lediglich von Zeit zu 

Zeit. Um ihn zu unterstützen, ließ ich mir einen Pass ausstellen und ging nach Ceuta 

                                                 
8Die Namen der Lastfrauen sind zum Schutz geändert, nicht aber die sozio-demographischen Daten zur 

Person. 
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zum Arbeiten, aber ehrlich gesagt ist die Arbeit in Ceuta nicht gut...” 

Die Anzahl der eigenen Kinder stellt eine Variable dar, die eng mit der vorherigen verknu pft 

ist. Ausnahmslos alle sind Mu tter. Die meisten von ihnen haben zwischen zwei und fu nf 

So hne oder To chter,  und jedes zweite Kind lebt im Elternhaus, o konomisch von dem 

Einkommen des Familienverbunds abha ngig. 

In Bezug auf die Verwandschaftslinien innerhalb  des Gewerbes la sst sich ein heterogenes 

Profil erkennen. Wir haben zwar Frauen getroffen, deren Mu tter, Schwestern oder andere 

Verwandte bereits als porteadoras gearbeitet haben und ihren Beruf sowie Erfahrungswerte 

weitergaben, allerdings lassen genu gend Gegenbeispiele das Erkennen einer klaren 

Tendenz nicht zu. 

Die Herkunft der porteadoras stellt allerdings einen determinierenden Faktor dar. Es lassen 

sich drei Kategorien unterscheiden. Erstens, der am ha ufigsten vorkommende Fall, dass die 

Frauen direkt aus dem Verwaltungsbezirk Tetua ns kommen, also in Fnideq, M´diq, Martil 

oder Tetua n geboren worden sind. Die zweite Gruppe kommt aus Tanger. Diese Frauen 

beno tigen ein Visum,  um nach Ceuta einzureisen; sie tragen in der Regel kein Sperrgepa ck 

am Ko rper, sondern benutzen ein Fahrzeug9. Drittens stammen einige porteadoras aus dem 

marokkanischen Inland, die Mehrheit von ihnen aus den Randbezirken der Großsta dte Fez 

oder Casablanca. Fu r die Arbeit entscheiden sie sich, in den Bezirk von Tetua n zu ziehen und 

dort eine Unterkunft zu mieten. Der neue Wohnsitz erlaubt es ihnen, den gleichen Pass wie 

BewohnerInnen Tetua ns zu beantragen, d.h. Vorteile wie Visa-Freiheit zu erlangen.  Die fu r 

den Zugang zu dem speziellen Ausweisdokument erforderlichen administrativen 

Anforderungen sind durchaus erschwinglich. Dabei reichen ein angemeldeter Wohnsitz in 

dem Verwaltungsbezirk oder die Eheschließung mit einer Person aus jenem bereits aus. 

Dagegen betragen die Gebu hren fu r die Ausstellung des Dokuments sowie mo gliche 

Bestechungsgelder an die zusta ndigen marokkanischen SachbearbeiterInnen 150€ bis 

200€. 

Grafik 1: angewendete Variablen für die Erstellung eines Profils der porteadoras 

 

Quelle: eigene Darstellung. 

                                                 
9
Die genaue Typologie des Transports findet später noch genauere Beachtung 

Familiäre 
Verantwortung 

(Kinder)

Familienstand

Alter Herkunft

Verwandtschafts-linien
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Zusammenfassend stellte sich bei der sozio-demographischen Charakterisierung der 

porteadoras aus dem Bezirk Tetu an ein gemeinsames Kennzeichen als zentral heraus: Die 

Frauen haben Kinder und nehmen in ihrem Familienverbund als Hauptverdienerinnen die 

Rolle von tragenden Sa ulen ein. So konstatiert eine Vertreterin des Vereins Tawaza aus 

Martil10: “niemand unter den porteadoras arbeitet fu r sich alleine. Das Geld ist immer fu r 

die Erna hrung anderer gedacht”. Die Rolle als Mutter und Erna hrerin der Familie ist als 

zentrales Motiv der porteadoras zu betrachten. 

 

4.1.2. Typologie der Arbeitsweise als porteadora 

Wie im vorherigen Abschnitt ausfu hrlich dargelegt wurde, verbietet sich ein 

homogenisierendes Bild der sozialen Bedingungen, aus denen die porteadoras stammen. 

Ebenso existieren unterschiedliche Bescha ftigungsverha ltnisse. So arbeiten die Frauen in 

der Regel entweder a) auf Provision oder b) auf eigene Rechnung.  

Im ersten Fall erhalten die Frauen eine Provision, die gemessen am Gewicht der Lasten und 

am Wert der Waren berechnet wird. Dabei unterliegen alle Gu ter jedoch auch den 

Mechanismen von Angebot und Nachfrage in der Grenzregion, und die Preise ko nnen sich je 

nach der Situation des Marktes schnell vera ndern. Die porteadoras, die fu r eine Provision 

arbeiten, verdienen ta glich zwischen 15€ und 30€, abzu glich der entstandenen 

Anfahrtskosten. Auch das Gewicht der getragenen Lasten ist sehr schwankend. Teilwiese 

handelt es sich lediglich um leichte Decken und Tu cher, manchmal um riesige Sa cke bis zu 

90 Kilogramm, wobei der durchschnittliche Transport bei 50 Kilogramm liegt. Das große 

Gewicht der Lasten erfordert Ma nner, die zu mehreren Personen die Sa cke auf den Schultern 

der Frauen verladen. Die Bu ndel und Sa cke werden zuvor verpackt und verschnu rt, so dass 

es schwierig ist, jeweils den genauen Inhalt zu erfahren. In der Regel handelt es sich um 

Kleidung, Schuhwerk, Decken, Pyjamas, Elektronikartikel oder Eisenwaren. 

 

Abbildung 5: Präparierte Lastensäcke im Gewerbegebiet von Tarajal 

 
Quelle: Foto von Christina Fuentes 

                                                 
10Interview durchgeführt am 05.06.2016 mit einer Vertreterin des Vereins Tawaza . 
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Die Arbeit auf Provision birgt einige Risiken fu r die Frauen. Sowohl die spanische als auch 

die marokkanische Polizei kann die Gu ter beschlagnahmen. In diesem Fall mu ssen die 

porteadoras die Ha lfte des transportierten Werts der beschlagnahmten Ware an den 

Abnehmer bezahlen. Ha ufig sind sie dazu finanziell nicht in der Lage und werden dazu 

verpflichtet, solange unentgeltlich zu arbeiten, bis der entstandene Verlust kompensiert 

worden ist. Ein weiteres Risiko besteht in dem enormen Zeitdruck. Falls es den Frauen nicht 

gelingt, den Grenzu bergang von Biutz vor seiner Schließung zu u berqueren, mu ssen sie 

mitsamt den Lasten auf den U bergang von Tarajal ausweichen. Je nach Willku r der 

PolizeibeamtInnen du rfen sie dort direkt passieren oder mu ssen bis zum Schichtwechsel 

ausharren. U ber ihre Erfahrungen mit diesen Risiken und der Polizeiwillku r hat uns Safija 

berichtet. Sie arbeitet als porteadora auf Provision: 

Falls ein Polizist im gehobenen Dienst anwesend ist, können wir nicht herausgehen. 

Dann haben wir zu viel Angst, dass unsere Güter beschlagnahmt werden könnten. 

Dann warten wir, bis er weg ist, und manchmal lassen uns die Ordnungskräfte 

danach auch nicht raus. Also warten wir bis in den Nachmittag hinein, auch wenn 

wir wissen, dass es dann auch nicht sicher ist... 

Dem zweiten Bescha ftigungsverha ltnis unterliegen porteadoras, die auf eigene Rechnung 

arbeiten. Sie kaufen  in den Superma rkten von Ceuta oder im Gewerbegebiet von Tarajal 

Waren ein und verkaufen sie gegen einen Mehrwert an andere Ha ndlerInnen oder 

naheliegende Betriebe. Die Ha ndlerInnen passieren die Grenze zumeist zu Fuß, die 

wenigsten haben ein Fahrzeug zur Verfu gung.  Der motorisierte Handel ist in erster Linie 

nicht feminisiert, sogar  von Ma nnern dominiert, da Frauen in Marokko einen erschwerten 

Zugang zu einem eigenen Auto besitzen.  

Paradoxerweise bringt der Handel mit den geringsten physischen Belastungen den 

ho chsten Gewinn. Gewo hnlich begleiten die Frauen zuna chst ein ma nnliches 

Familienmitglied, bis sie die fu r die Selbststa ndigkeit no tigen finanziellen Mittel und 

perso nlichen Kontakte akquiriert haben. Die Frauen fu llen in Ceuta den Kofferraum mit den 

Einka ufen aus dem Gewerbegebiet beziehungsweise aus großen Supermarktketten Lidl und 

Eroski und verkaufen die Gu ter in ihren Gemeinden weiter. Der finanzielle Ertrag fa llt 

deutlich ho her aus, da der Transport mit dem Auto eine gro ßere Menge und Auswahl an 

Waren ermo glicht. Die (in diesem Fall meist ma nnlichen) porteadoras  ko nnen auf die 

Nachfrage ihrer Ka uferInnen eingehen und dementsprechend in Ceuta einkaufen. Meistens 

handelt es sich um bestimmte Lebensmittelprodukte. Am Ende des Tages verdienen sie 

zwischen 30€ und 60€, abzu glich der Benzinkosten sowie mo glicher Bestechungsgelder fu r 

marokkanische Polizeikontrollen auf der Autobahn. 

Diejenigen, die auf eigene Rechnung arbeiten und die Waren zu Fuß zwischen Ceuta und der 

marokkanischen Seite der Grenze transportieren, beladen die Sa cke selbst und verkaufen 

den Inhalt in ihren Gemeinden weiter. Die AbnehmerInnen sind vor allem kleine La den in 

ihren Wohnvierteln und Privatpersonen, die den Transport zuvor in Auftrag gegeben haben. 

Mit dem Tragen in erster Linie von Kleidung, Schuhwerk und Nahrungsmitteln  erwerben 

die Frauen ta glich zwischen 10€ und 60€.  Die o konomische Spanne ergibt sich aus der Art 

der nachgefragten Gu ter und Marktmechanismen. 
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Abbildung 6: porteadora auf eigene Rechnung beim Bepacken der Säcke an der 

Grenze von Tarajal 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle:  Foto durch Forschungsgruppe der APDHA 

 

Auch die porteadoras, die ihr Gescha ft auf eigene Rechnung betreiben, sind Risiken 

ausgesetzt. Zuerst einmal setzt der Einkauf die Liquidita t voraus. Im Fall einer 

Beschlagnahmung oder falls sich keinE AbnehmerIn findet, ko nnen die im vorhinein 

geta tigten Investitionen zur Verschuldung fu hren. 

Neben den beiden dargelegten Bescha ftigungstypen finden sich hybride Modelle, speziell 

unter erfahreneren porteadoras. Je nach aktueller Markt- und Grenzsituation kann die 

Arbeitsweise ta glich variieren. 

Bisher noch keinen Eingang in die Analyse gefunden haben Menschen mit Behinderung, die 

als porteadoras arbeiten. Dabei sprechen sprechen wir von Ma nnern. Auch in diesem 

Bereich ist noch keine deutliche Feminisierung der Arbeit zu erkennen. Wir beziehen uns 

hier auf in ihrer Mobilita t eingeschra nkte Menschen im Rollstuhl bzw. mit Gehhilfen. Bislang 

tragen nur wenige Frauen auf Kru cken die schweren Lasten u ber die Grenze. Jene 

Arbeiterinnen benutzen ausschließlich die Grenze von Tarajal, da der U bergang in Biutz 

keine Barrierefreiheit bietet. Dabei sitzt  Mann mit Sa cken und Taschen bepackt im 

Rollstuhl, dieser wird von einer Frau mitsamt den Waren u ber die Grenze geschoben. Am 

Ende teilen beide die erwirtschafteten Einnahmen. 
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Abbildung 7: porteadora mit Gehhilfe belädt den Rollstuhl mit Lasten 

 
Quelle: Foto von Christina Fuentes 

 

4.1.3 Geographische Einordnung der porteadoras 

Es lassen sich im wesentlichen fu nf Routen ausmachen, die die porteadoras von ihrem 

Wohnsitz aus zur Grenze von Tarajal nehmen. 

a)Route Tetua n-Ceuta (39,8 km): Gema ß der dargelegten Typologie handelt es sich hierbei 

um Frauen, die entweder auf Provision oder auf eigene Rechnung die Lasten zu Fuß 

transportieren. Die Mehrheit von ihnen lebt entweder im Zentrum oder in den Randvierteln 

der Stadt Tetua n. Sie stehen morgens um drei Uhr auf und organisieren in Kleingruppen die 

Anreise. Am Taxistand teilen sich 6 Frauen ein Großraumtaxi fu r die Fahrt zur Grenze. Die 

Kosten belaufen sich auf 1,70 € pro Person und Strecke. 

b)Route Martil-Ceuta (39,9 km): Hier wird die Anfahrt identisch wie in Tetu an organisiert. 

c)Route M´diq-Ceuta (28,6 km): Diese Anfahrtsroute wird von unterschiedlichen 

porteadoras gewa hlt, auch solchen mit eigenem Fahrzeug. Die anderen Arbeiterinnen 

nutzen ebenfalls ein Gemeinschaftstaxi, dass aufgrund der ku rzeren Distanz nur 1,40 € pro 

Person und Strecke kostet. 

d)Route Fnideq-Ceuta (1,8 km): Diese Strecke stellt mit weniger als zwei Kilometern die 

ku rzeste dar. Aufgrund der besonderen Sozialstruktur und der Na he zu Ceuta arbeiten hier 

acht von zehn Frauen als porteadoras. In der großen Anzahl der porteadoras aus Fnideq sind 

unterschiedliche Typen und Bescha ftigungverha ltnisse vertreten. 

e)Route Tanger-Ceuta (71,9 km): Dieser Weg wird aufgrund der mit der Distanz 

verbundenen Anreisestrapazen und der Visapflicht selten genutzt. Die Frauen, die aus 

Tanger kommend in Ceuta ta tig werden, arbeiten u berwiegend auf eigene Rechnung und 

mit eigenem Fahrzeug. 
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Karte 1: Routen der porteadoras 

 
Quelle: (Fuentes, 2016b). 

 

Im Folgenden liegt der Fokus auf porteadoras, die auf Provision arbeiten. Erstens ist ihre 

Zahl deutlich gro ßer, die Gruppe damit empirisch signifikanter; zweitens sind sie ha ufiger 

Opfer von Menschenrechtsverletzungen.   

 

4.2 Ein- und Austritt der porteadoras: Kristallisationspunkt von 

Menschenrechtsverletzungen 

 

Die porteadoras nehmen eine zentrale Position als wirtschaftliche Akteurinnen im Norden 

Marokkos ein. Auf der einen Seite emanzipieren sie sich als Frauen aus ihrer 

gesellschaftlichen Position, auf der anderen Seite fu hrt ihre Rolle zu einem sozialen 

Prestigeverlust innerhalb ihrer Herkunftsgesellschaft. Die Arbeit beschra nkt die zeitlichen 

Ressourcen fu r die Kindererziehung, sie birgt gesundheitliche Gefahren und 

Grundrechtsverletzungen. Gravierende Menschenrechtsverletzungen geschehen direkt an 

der Grenze, und zwar beim Eintritt nach Ceuta und der Ru ckkehr nach Marokko. 

 

4.2.1  Eintritt der porteadoras nach Ceuta 

Bei der Ankunft an der Grenze beginnt einer der ha rtesten Herausforderungen, das 

Passieren der Grenze nach Ceuta. Wenn der Grenzposten von Tarajal morgens um 6:00 Uhr 

o ffnet, haben sich bereits lange Schlangen von Autos einerseits und porteadoras 

andererseits formiert. Viele Frauen verbringen schon die Nacht am Grenzu bergang. Dies 

erho ht ihre Chancen, rechtzeitig einzureisen, um das Streckenziel vor der Schließung der 

Grenze zu erreichen. 

Gibt die marokkanische Polizei die Grenze zur U berquerung frei, entsteht ein von großer 

Dra ngelei begleiteter Wettlauf. Um den Tageserwerb nicht zu gefa hrden, versuchen alle so 
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fru h wie mo glich spanischen Boden zu betreten. Die Grenze von Tarajal unterteilt die 

Menschen nach Visastatus und Geschlecht. Eingerichtet werden unterschiedliche Zuga nge 

fu r Bu rgerInnen der Europa ischen Union, fu r  Personen mit Visumbefreiung, fu r Frauen aus 

umliegenden Bezirken und ein fu r Ma nner aus den marokkanischen Verwaltungsgebieten. 

Bei der  O ffnung  ist der Grenzu bergang durch die porteadoras weiblich dominiert. Wa hrend 

die marokkanischen BeamtInnen  die visumpflichtigen Bu rgerInnen sorgsam kontrollieren, 

du rfen die porteadoras ohne jegliche Kontrolle oder Ausstellung eines Ausreisestempels 

passieren. 

Auf der anderen Seite der Grenze o ffnet der U bergang etwas spa ter um 7:30 Uhr. Auch hier 

werden lediglich die visapflichtigen Pa sse u berpru ft, die porteadoras passieren die Grenze 

in der ersten Stunde, ohne einem Scann unterzogen zu werden.  Die selektive Praxis nach 

Herkunft und Tageszeit an der Grenze von Tarajal  formt Teil einer Paradoxie (Ferrer-

Gallardo, 2008, 2012; Espin eira, 2013): Sicherheitsinteressen auf der einen Seite stehen der 

Fo rderung von Schnelligkeit und Effizienz zu Gunsten von wirtschaftlichen Interessen 

andererseits gegenu ber. 

Die Zahl der porteadoras die ta glich -zwischen Montag und Donnerstag- im Grenzgebiet von 

Tarajal arbeitet, la sst sich nicht exakt ermitteln. Eine erste Gro ßenordnung findet sich in der 

von uns herangezogenen Literatur.  Espin eria geht von 10.000 bis 20.000 porteadoras 

ta glich aus (7:2013), Galan hingegen schreibt von 6.000 bis 8.000 (131:2012) 

Arbeiterinnen. Die Beobachtungen der Forschungsgruppe der APDHA za hlen 7.000 bis 

9.000 ta glich. Die Varieta t unterliegt Faktoren, die eine exakte Bestimmung behindern.  

Dienstags und Donnerstag ist die Grenze weitaus sta rker frequentiert als an anderen 

Wochentagen. Zudem wird die Zahl der Arbeiterinnen durch die Gesetze des Marktes, also 

durch  Angebot und Nachfrage und die Preise fu r die Waren determiniert. So bestimmt diese 

Dynamik letztlich das erwartbare Tageseinkommen der Frauen. Des Weiteren muss man 

saisonale Faktoren  beachten. Gewo hnlich  bleibt der Grenzu bergang  an Feiertagen 

geschlossen  z. B. an Vorabenden von Festlichkeiten, in la ngeren Zeitspannen an Ostern, dem 

Stadtfest von Ceuta, Weihnachten, Ramadan oder dem muslimischen Opferfest. In der 

Konsequenz zieht diese Praxis eine erho hte Zahl an porteadoras im Vorfeld 

beziehungsweise im Anschluss an die Festlichkeiten nach sich,  speziell aufgrund eines 

tempora r bedingten gro ßeren Bedarfs an Warenverkehr . 

 

4.2.2. Die Arbeitsroute der porteadoras 

Obgleich die porteadoras beim Eintritt nach Ceuta nur bedingt von polizeilicher Willku r und 

Machtmissbrauch der Ordnungskra fte betroffen sind, konzentrieren sich die Verletzungen 

ihrer Grund- und Menschenrechte umso mehr in der autonomen Stadt Ceutas selbst, 

beziehungsweise bei der Ru ckkehr auf marokkanischen Boden. 

Der Rundweg der porteadoras (Fuentes, 2016b) beginnt mit der Ankunft am Grenzposten in 

Marokko. Wenn sie gegen 8:00 Uhr morgens Ceuta erreicht haben, wird der weitere 

Tagesablauf durch a ußere Umsta nde und den Erfahrungsschatz der Frauen bestimmt. 

Diejenigen unter ihnen, die schon la nger innerhalb des Gewerbes arbeiten und sich dadurch 

ein Netzwerk an Kontakten aufbauen konnten, sind im Vorteil. Unmittelbar nach dem 

Grenzu bertritt werden sie von einer Koordinatorin fu r den Warentransport ausgewa hlt. Die 

anderen Frauen ziehen zum etwa zwei Kilometer entfernten Gewerbegebiet von Tarajal 

weiter und begeben sich dort auf die Suche nach Bescha ftigung. Aktuell ist diese Dynamik 
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kaum dem Zufall u berlassen, sondern Produkt einer Ordnungs- und Selektionspraxis durch 

spanische Bereitschaftspolizeieinheiten (U.I.P), die gemeinsam mit Beauftragten  der 

Lagerhallen bereits am Strand den Zulauf auf das Gewerbegebiet zu ordnen versuchen. Die 

Abbildung 8 visualisiert den beschriebenen Prozess. Die Ma nner mit den orangen Westen 

stehen dabei in Kontakt zu den Ha ndlerInnen von Tarajal und bestimmen den Rythmus fu r 

den Zugang ins Gewerbegebiet. Im Hintergrund ist ein Beamter der U.I.P zu sehen, der 

darauf achtet, dass die porteadoras geordnet in der Reihe bleiben. Das Foto wurde am 25. 

Juli 2015 aufgenommen, die Durchschnittstemperatur an diesem Tag in Ceuta betrug 36º. 

Die porteadoras mu ssen mit ihrer Arbeitskleidung mehrere Stunden bei extremer Hitze am 

Strand ausharren, haben keinen Zugang zur Trinkwasserversorgung, zu Schatten oder 

o ffentlichen Toiletten11. Wenn eine der Frauen aufsteht, wird sie unverzu glich von den 

Beamten der U.I.P an das Ende der Schlange versetzt. Auf dem Bild ist ebenfalls eine Gruppe 

von Frauen zu sehen, die auf einer Zementmauer sitzt. Sie sind als na chstes an der Reihe, 

um das Gewerbegebiet von Tarajal zu betreten  und werden dazu in Gruppen von zwanzig 

Frauen zusammengefu hrt. Die Beamten der U.I.P zwingen die Frauen, sich gegenseitig an 

den Ha nden zu nehmen und eskortieren sie den gesamten Weg bis zum Eingang des 

Gewerbeparks. Diese Praxis stellt eine infantilisiert die Frauen und greift ihre Wu rde an. 

  

Abbildung 8: Porteadoras am Strand von Tarajal 

 
Quelle: Foto von Cristina Fuentes. 

 

                                                 
11Während der Sommermonate stellt die Stadt am Strand  mobile Toiletten auf. Diese sind allerdings für 

StrandbesucherInnen und Badegäste gedacht. 
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Endlich in der Gewerbezone angekommen, ergreifen die Frauen die Lasten aus den 

Lagerhallen, die fu r KundInnen auf der anderen Seite der Grenze bestimmt sind. Sie bilden 

direkt eine zweite Schlange, um den U bergang von Biutz zu passieren. 

 

Abbildung 9: Die porteadoras bilden eine Schlange vom Gewerbegebiet von Tarajal 

zum Grenzübergang von Biutz. 

 
Quelle: Foto von Cristina Fuentes. 

 

Im Gewerbegebiet von Tarajal ist die Polizeigewalt gegen die porteadoras deutlich spu rbar. 

Die Aggressionen der spanischen Polizei gru nden auf einem Sicherheits- und 

Ordnungsinteresse. Sie handeln mit dem Ziel, eine geordnete und gleichma ßige Ausfuhr der 

Waren zu gewa hrleisten. Fatima erza hlte uns von der verbalen wie physischen Gewalt, die 

die porteadoras von den Polizeikra ften erfahren: 

Wenn wir in der Schlange stehen und kurz heraustreten, dann packt er dich und 

sagt, du sollst bis ans Ende zurückgehen. Er redet nicht mit dir...er schlägt dich .... 

und wenn er mal nicht zuschlägt, holt er sein Messer raus und schneidet dir das Seil 

durch. Dann musst du die ganzen Sachen aufsammeln und dich wieder ganz hinten 

anstellen...Vor allem die lokale Polizei, diese Leute haben überhaupt kein Erbarmen. 

Die Grenzu berquerung auf dem Ru ckweg stellt den kritischsten Punkt fu r die porteadoras 

auf ihrer Route dar, wobei hier zwischen den U berga ngen von Tarajal und Biutz zu 

differenzieren ist.  Die Frauen bevorzugen den Weg u ber Biutz, da hier ein geringeres 

Beschlagnahmungsrisiko besteht. So erkla rt Zhora: 

Sie bezahlen den Weg, sie geben ihnen [den marokkanischen Polizeibeamten ] Geld 

für den Weg. 1.000 Dirhams, 2.000 Dirhams, sie kaufen uns den Weg frei, das ist gut. 

Da der Transport von im Gewerbegebiet von Tarajal legal erworbener Waren grundsa tzlich 

keinen Gesetzesbruch darstellt, intervenieren die spanischen Sicherheitskra fte auch nicht. 

Die KundInnen beziehungsweise AbnehmerInnen der Waren bezahlen hingegen die 

marokkanische Polizei, damit diese den Frauen keine Probleme bereitet durch eventuell 

willku rlich durchgefu hrte Beschlagnahmungen. Trotzdem endet die Gewalt gegen die 

Frauen nicht mit dem Grenzu bertritt bei Biutz, so erza hlt Sanaa: 
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Im Tunnel [so nennen die porteadoras den Übergang von Biutz]wollte ein Polizist 

letztens einer älteren Frau  mit einem Messer das Seil und damit die Fracht 

zerstören und hat ihr dabei in den Hals geschnitten  [stellt die Geste mit den Händen 

nach] und dann haben sie sie auf einen Stuhl gesetzt und nach Sania de Rmel, nach 

Rabat gebracht und dort ist sie gestorben. 

Es ist notwendig, genauer auf Todesfa lle unter den porteadoras einzugehen. Im Jahr 2009 

sind Busrha und Zhora im Gedra nge auf dem Weg zum Gewerbegebiet von Tarajal zu Tode 

gedru ckt worden und erstickt. Ein Jahr spa ter hat Safia Azizi im Barrio Chino von Melilla auf 

gleiche Weise ihr Leben verloren. Diese Todesfa lle sind dokumentiert und registriert 

worden, sicherlich auch, weil sie auf spanischem Boden stattfanden. In den Interviews 

erza hlen uns die porteadoras von weiteren Todesfa llen durch Gedra nge oder Polizeigewalt. 

Kommen wir zuru ck zu der ta glichen Arbeitsroute der porteadoras. Einmal den Posten von 

Biutz u berquert und in Marokko angekommen, erwartet die Frauen eine betra chtliche 

Steigung von 600 Metern hinauf zu dem unter dem Synonym Parkplatz bekannten Ziel. Hier 

nehmen die KundInnen die Ware entgegen und bezahlen den Frauen ihre am Gewicht und 

Wert berechnete Provision. In diesem Moment ist die Arbeit fu r die porteadoras beendet, sie 

ko nnen in ihre Heimatgemeinden zuru ckkehren. Bis vor etwa fu nf Jahren war es noch 

u blich, dass die porteadoras den dargelegten Arbeitszyklus mehrmals ta glich  durchfu hrten. 

Gegenwa rtig ist dies aufgrund des Zeitmangels, langen Schlangen und der Zunahme an 

porteadoras nicht mehr realisierbar. 

Den Austritt u ber die Grenze von Tarajal wa hlen die Frauen, falls sie es nicht geschafft haben, 

vor 13:00 Uhr und der Schließung von Biutz an die Grenze zuru ckzukehren. An den meisten 

Tagen wird der U bergang sogar schon um 11:00 Uhr vormittags geschlossen. In diesem Fall 

versuchen die Frauen, die Lasten u ber die offizielle Grenze von Tarajal zu befo rdern, die laut 

dem Regierungsbeauftragten von Ceuta12 fu r die porteadoras ta glich bis 16:00 Uhr 

problemlos passierbar sei,  vorausgesetzt die Lastensa cke u berschreiten nicht die 

Gepa ckbestimmungen von 40x60 cm. 

Bei der Ausreise u ber Tarajal sind hohe Risiken evident. Einerseits besteht die Gefahr der 

Beschlagnahmung durch die spanische Zivilgarde oder die Gendarmerie, da der Transport 

nicht im Einklang mit den geltenden Richtlinien steht. Auf der anderen Seite sind die 

porteadoras an der Grenze von Tarajal regelma ßig von polizeilicher Willku r betroffen. So 

erza hlt uns Nadia: 

Ja, die spanische Poilzei hat mir die Waren abgenommen, die Zivilgarde war das...an 

manchen Tagen schneiden sie uns gar die Tücher mit Messern kaputt, und ich 

versuche, mich mit meinem Gehstock zu wehren...und die marokkanische Polizei 

hält dich fest [gestikuliert, als würde sie jemand fest am Arm zerren] und wirft die 

ganzen Sachen weg. 

Das Gewaltpotential der Polizei ist am Grenzu bergang von Tarajal ho her als in Biutz. Als wir 

mit MitarbeiterInnen der U.I.P gesprochenen haben, ho rten wir Kommentare wie “Diese 

Frauen sind wie Ratten” und “sie verstehen nur die Sprache der Knüppel”. Zhora berichtete 

uns von allta glichen Misshandlungen und prangert vor allem sexualisierte Gewalt an: 

                                                 
12Diese Information entnehmen wir einem Interview was wir am 28.07.2016 mit dem 

Regierungsbeauftragten in Ceuta führten. 
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Die marokkanische Polizei behandelt uns echt schlecht… wenn jemand von denen 

eine von uns persönlich kennt, darf sie durchgehen...doch meisten schlagen sie 

einfach zu...und wenn sie auf die jungen Frauen treffen, dann....ein 

Riesenproblem..hmm. 

Sobald die Frauen es mit den Waren u ber die Grenze geschafft haben, begeben sie sich 

ebenfalls zum Parkplatz. Dort tauschen sie die Lasten gegen u berlebenswichtige Dirhams 

ein. 

Aber was passiert, wenn sie nicht mit den Waren u ber die Grenze gelassen werden? In 

diesem Fall warten die Frauen auf den Schichtwechsel der Polizei,  um das Schicksal erneut 

herauszufordern. Wird ihnen der Austritt aus der Stadt bis zur Schließung der Grenze 

verwehrt, sind porteadoras in Ceuta gefangen. Sie mu ssen auf der Straße schlafen und sind 

fu r diesen Zeitraum illegalisert. Das Schengen-Abkommen erlaubt ihnen zwar den 

visafreien Eintritt in die autonome Stadt, es verbietet allerdings den Aufenthalt u ber Nacht. 

Es sind nicht wenige porteadoras, die in Ceuta u bernachten, sei es durch die beschriebenen 

Restriktionen bei der Ausreise oder da sie seit Tagen auf einen Auftrag warten. So schlafen 

sie unmittelbar am Grenzu bergang, um am folgenden Tag die ersten vor Ort zu sein und 

Arbeit zu erhalten. 

 

Abbildung 10: porteadoras schlafen am Eingang des Grenzübergangs von Biutz. 

 
Quelle: Foto durch Forschungsteam der APDHA. 

 

Die ta gliche Ungewissheit u ber die Bescha ftigung ist eines der zentralen Probleme der 

porteadoras. Immerhin investieren sie finanzielle und zeitliche Ressourcen,  um nach Ceuta 

zu gelangen um dann eventuell mit einer Situation konfrontiert zu sein, in der sie entweder 

die Route nicht rechtzeitig beenden oder keinen Auftrag erhalten. In der Konsequenz 

erleiden die Frauen finanzielle Verluste. 

Die Schaupla tze von Ceuta mit seinem Hinterland und Melilla unterscheiden sich. In Melilla 

gestaltet sich die Gesamtsituation ruhiger, das Auftreten der Polizei scheint weniger 

aggressiv. Auch das optische Erscheinungsbild der Polizei in Melilla wirkt anders, obwohl es 

sich ebenfalls um die rotativ eingesetzte Bereitschaftspolizei der U.I.P handelt. In Melilla 

beispielsweise halten sie keine Schlagsto cke zur Einschu chterung in der Hand. In Ceuta 

stellen Beleidigungen wie “ihr Tiere”,  “Lämmer” allta gliche Polizeipraxis zur Erniedrigung 

der porteadoras dar, in Melilla nicht. 
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Ein weiterer Unterschied besteht in der geographischen Lage des Industrie- und 

Handelsgewerbes. Das Gewerbegebiet von Tarajal in Ceuta ist unmittelbar an der 

gleichnamigen Grenze gelegen, und innerhalb des Distrikts existiert mit Biutz ein speziell 

fu r die Ausfuhr von Waren vorhergesehener U bergang nach Marokko. Im Gegensatz dazu 

besitzt das Grenzviertel Barrio Chino von Melilla kein eigenes Gewerbegebiet, sondern 

provisorische Umza unungen, in denen die fertig geschnu rten Lastensa cke zum Transport 

aufbewahrt werden. Zudem verwandeln sich viele LKWs in mobile Lagerhallen. Sie werden 

in unmittelbarer Na he der Grenze geparkt und aus dem geo ffneten Laderaum heraus 

werden die Waren verteilt. Auch die Art und Weise des Transports unterscheidet sich 

zwischen Melilla und Ceuta in zwei Aspekten. Zum einen werden die Lasten in Melilla 

mithilfe von Motorra dern aufgeladen und wa hrend der gesamten Strecke gestu tzt. In Ceuta 

dagegen existiert diese Praxis nicht und die Frauen mu ssen die Lasten vom Gewerbegebiet 

bis zum Ziel teils stundenlang auf ihren Schultern tragen. Zweitens greifen die Frauen in 

Melilla zur Unterstu tzung auf ein Kick- oder Skateboard zuru ck, um den Transport zu 

erleichtern. In Ceuta hingegen ko nnen die Lasten lediglich das kurze Stu ck u ber den  Steg 

von Biutz gerollt werden, den Rest der Route liegt das gesamte Gewicht auf dem Ru cken. 

Zusammenfand ist die Grenze von Melilla im Gegensatz zu der von Ceuta im Hinblick auf die 

Polizeipraxis weniger gewaltta tig. Auch die Interaktion zwischen porteadoras und 

Ha ndlerInnen erweist sich als flexibler. Diese Faktoren erlauben den porteadoras in der 

Konsequenz wu rdigere Arbeitsbedingungen als in Ceuta. 

4.2.3  Die Grenzinfrastruktur 

Die Infrastruktur der Grenze von Tarajal weist Defizite auf,  gemessen an dem regen 

Grenzverkehr. Der U bergang gleicht einem Trichter. Von Marokko aus in die Richtung der 

spanischen Seite verlaufen vier Spuren, je zwei Fahrstreifen fu r Hin- und Ru ckweg. Ein zu 

kleines und veraltetes Verkehrsnetz, wenn man an die Menge von ta glich passierenden 

Fahrzeugen denkt. Auch die Sicherheits- und Kontrollsysteme sind weder an die Quantita t 

an Fahrzeugen und Personen angepasst, noch mit zeitgema ßen Technologien ausgestattet. 

 

Abbildung 11: Infrastruktur der Grenze von Tarajal von der spanischen Seite aus 

betrachtet. 

 
Quelle: (Torres/Perello , 2015) 
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Obgleich die ansa ssigen Institutionen und Grenzangestellten um die Zahl der  porteadoras 

und die langen Warteschlangen in Ceuta wissen, wurden bis heute keine ada quaten 

Bedingungen in Form von Trinkwasserquellen, Schattenbereichen, o ffentlichen Toiletten 

oder Sitzgelegenheiten geschaffen, damit die porteadoras  z. B. im Sommer nicht mehr den 

extremen Temperaturen im Sand ausgesetzt sind, beziehungsweise der Ka lte und den 

starken Niederschla gen in der Winterzeit. 

 

4.3 Erwerbstätigkeit der portedoras 

Der zentrale gesellschaftliche Akteur dieser Studie sind die porteadoras, zur Analyse ihrer 

Situation ist die Erfassung der Strukturen relevant, in die sie eingebettet sind. Unerla ssliche 

Faktoren sind daher das Gewerbegebiet von Tarajal sowie die von den Frauen getragenen 

Waren,  die Ha ndlerInnen und KundInnen. 

 

4.3.1 Das Gewerbegebiet von Tarajal 

Der Gewerbepark wurde bereits in 1990er Jahren errichtet, verwandelte und  entwickelte 

sich aber erst im neuen Jahrtausend zu einem Grundpfeiler von Ceutas Wirtschaft. Das 

Gebiet unterteilt sich in vier Zonen: Tarajal I, Tarajal II; Chimeneas und Albora n. 

Der gesamte Bereich ist Privatgela nde. Die Stadt war zwar fu r die Planung des Gebiets 

zusta ndig, doch die Nutzung ist ausschließlich in privaten Ha nden. Das Gebiet liegt weniger 

als zwei Kilometer von der gleichnamigen Grenze von Tarajal entfernt und ist in der Na he 

des Stadtteils El Principe gelegen. Dieses Viertel geho rt zu den o konomisch und sozial 

besonders benachteiligten der Stadt und die Errichtung des Gewerbeparks in dieser Zone 

la sst darauf schließen, dass ein informelles Handelsgefu ge fu r die ansa ssige Bevo lkerung 

geschaffen werden sollte. Logischer wa re es gewesen, den Handelspark in der Na he der 

Hafenanlage niederzulassen, wo der Großteil der Im- und Exporte abgewickelt wird. Zudem 

ist der Hafen geographisch in dem Teil Ceutas mit der gro ßten Wirtschafts- und 

Handelsdynamik gelegen. 

Schon zu Beginn dieser Studie wurden die juristischen, geopolitischen und administrativen 

Besonderheiten dargelegt, die den großen Zuwachs an informeller Wirtschaft in dem 

Grenzgebiet begu nstigen. Weitere Faktoren sind  anzufu hren, die die Rolle der porteadoras  

innerhalb dieses Gewebes erkla ren. Die Lagerhallen erwerben die Produkte im gro ßeren 

Stil und sind lizensiert, sie auf Großhandelsebene weiterzuverkaufen, wodurch sie beim 

Einkauf Kosten einsparen. Trotzdem verkaufen sie die Waren mittels der porteadoras  auf 

Einzelhandelsniveau. Stu ck fu r Stu ck bringen die Frauen die Waren u ber die Grenze, und es 

wird handelsrechtlich so dargestellt, als ob sie die offiziellen Ka uferinnen dieser Waren 

seien. Aus diesem Grund werden die porteadoras nicht als Arbeiterinnen anerkannt, 

sondern als Konsumentinnen gesehen, die Produkte fu r den privaten Gebrauch in Marokko 

erwerben. Trotzdem ko nnten die Ha ndlerInnen von Tarajal fu r einen Gesetzesverstoß 

belangt werden. Wenn die Frauen nach jener Logik jede fu r sich individuell einkauft, steht  

die fu r den Großhandel ausgestellte Lizenz der Ha ndlerInnen nicht im Einklang mit dem 

praktizierten Einzelhandel. Die Situation ist offensichtlich, trotzdem wird von den 

beteiligten Akteuren keine Kritik geu bt und die porteadoras werden weiterhin nicht als 

Arbeiterinnen anerkannt. 
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Abbildung 12: Lagerraum im Gewerbegebiet von Tarajal. Vorbereitung des 

Transportguts 

 
Quelle: Foto durch  Team der APDHA. 

 

Da die Gewerbe in Tarajal privatwirtschaftlich gefu hrt sind, ist die Sicherheit in dieser Zone 

auf privatem Weg zu gewa hren. Trotzdem werden die Organisation und Koordinierung der 

Arbeitsla ufe der porteadoras durch die U.I.P, also die staatliche Polizei geleitet. Zudem sind 

die lokalen Polizeikra fte von Ceuta zur  Kontrolle am Eingangsbereich zum Gewerbegebiet 

befugt. Die   Polizeigewerkschaft Sindicato Unificado de Policia (S.U.P)13 definiert dabei die 

Aufgaben der U.I.P innerhalb der Gewerbezone wie folgt: Die U.I.P soll den Schutz und die 

Sicherheit der Bevo lkerung gewa hrleisten und einen geordneten Ablauf der ein- und 

austretenden Personen schaffen. Dieses Mandat erlaubt der Polizei, den gesamten Rundweg 

der porteadoras zu kontrollieren,  von dem Moment an, an dem sie den Boden Ceutas 

betreten. Um “Ordnung” in Tarajal zu schaffen, wenden sie alle ihnen zur Verfu gung 

stehenden Mittel an. Die Polizei bestimmt den Rhythmus,nach dem die porteadoras 

passieren du rfen oder warten mu ssen, sie markieren ebenfalls das Gebiet, in dem sich die 

Frauen u berhaupt aufhalten du rfen. Auch der Bewegungsradius gewo hnlicher 

Fußga ngerInnen, die dort ihre ta glichen Einka ufe ta tigen, wird von der Polizei 

eingeschra nkt. Sie du rfen sich z. B. nicht in die Na he der porteadoras begeben, 

beziehungsweise nur unter Ausha ndigung der Personaldokumente. Die MitarbeiterInnen 

der APDHA wurden wa hrend den Investigationen im Gewerbegebiet ebenfalls aufgefordert 

sich auszuweisen. Die Vielzahl von  tageszeit-, geschlechts- und nationalita tsabha ngigen 

selektiven Kontrollen wirft kritische Fragen u ber die Legalita t der dort stattfindenden 

Aktivita ten auf. 

                                                 
13Information entnommen aus einem Interview mit dem Generalsekretär der S.U.P  am 27.07.2016 in 

Ceuta. 
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Abbildung 13: Staatliche Polizei im Gewerbegebiet von Tarajal 

 
Quelle: Foto von Cristina Fuentes. 

 

Der Zugnag der porteadoras zum  Gewerbegebiet von Tarajal wurde wa hrend der letzten 

fu nf Jahre unterschiedlich organisiert, da die Polizei in dieser Zeitspanne die Regelungen an 

variierende Ordnungs- und Sicherheitskriterien anpasste. Die Lagerhallen im Tarajal I, der 

unmittelbar grenznahen Gewerbezone, wurden auf diesem Weg zur Ausha ndigungsstation 

fu r Lasten. Dabei verschwanden zunehmend die Marktsta nde und Einkaufsmo glichkeiten 

fu r die Bu rgerInnen. Der Hauptgrund liegt in zeitlichen Restriktionen, denen die 

porteadoras ausgesetzt sind. Um bis zur Schließung von Biutz alles abgewickelt zu haben 

mu ssen die das fertig geschnu rte Lastgepa ck direkt von dort nehmen. Laut dem Pra sidenten 

der Eigentumsgemeinschaft von Chimeneas operiert die Mehrheit der im Tarajal I 

ansa ssigen Gewerbe nicht als eigensta ndige betriebliche Niederlassungen, sondern dient 

als Depots fu r andere Unternehmen. Diese stammen in erster Linie aus dem Ausland - vor 

allem aus Italien und China, und lagern dort Waren lagern,  bis sie sukzessive u ber die   

porteadoras abtransportiert werden.14 

 

4.3.2  Die HändlerInnen und KundInnen der Waren 

 Nunmehr stellen sich folgende Fragen: Wer sind die Ha ndlerInnen aus Tarajal? Und wer die 

EndabnehmerInnen? Bezogen auf erstere muss zwischen zwei Typen unterschieden 

werden. Auf der einen Seite gibt es Ha ndlerInnen aus Ceuta mit einer Erlaubnis zum Einzel- 

oder Großhandel. Die UnternehmerInnen sind nicht in das Gescha ft mit den porteadoras 

involviert und lassen in der Regel keine Produkte u ber den Pass von Biutz exportieren. So 

erkla rte uns der Pra sident der Eigentu mergesellschaft von Chimeneas: 

“Das Geschäft mit den porteadoras schadet uns...die Menschen aus Ceuta kommen 

hier nicht mehr zum Einkaufen hin, bis der Übergang von Biutz geschlossen ist! Es 

gibt Betriebe wie dieser Supermarkt hier [zeigt auf einen geschlossenen 

Supermarkt], die erst öffnen, wenn die porteadoras weg sind”. 

                                                 
14Informationen entnommen aus einem Interview mit Mohamed Ahmed, Präsident der 

Eigentumsgemeinschaft von der Gewerbezone Chimenas am 28.07.2016. 
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Um den Unterschied zu Kaufleuten zu unterstreichen, deren Gescha fte auf der Arbeit der 

porteadoras basieren, ziehen wir eine Klassifikation von Aziza (2006) heran15. Sie spricht 

von petits contrebandiers und grands contrebandiers, also von Schmugglern im kleinen und 

großen Stil. Die Kleinha ndlerInnen stammen aus Ceuta selbst oder Marokko, haben 

innerhalb der Gewerbezone ihre eigenen Lagerra ume und der Großteil der KundInnen 

kommt von der marokkanischen Seite der Grenze. Die KundInnen geben von Zeit zu Zeit 

Bestellungen in Auftrag und nehmen den porteadoras am vereinbarten Treffpunkt die Ware 

ab. Die Großha ndlerInnen hingegen sind meist lokal nicht verwurzelt, sondern kommen aus 

Casablanca, Tanger, Madrid, Barcelona, Bru ssel oder Shanghai. Sie nutzen den Gewerbepark 

von Tarajal lediglich als Lagerzentrum fu r ihre Produkte. Die Mehrzahl der Waren ist fu r 

EndabnehmerInnen in anderen afrikanischen Regionen bestimmt. Ceuta und die Grenze von 

Biutz dienen hierbei als Handelsknoten, um die Zo lle bei der Einfuhr nach Marokko zu 

umgehen. Eine signifikante Rolle nehmen in Tarajal ansa ssige chinesische Unternehmen ein. 

Sie spezialisieren sich ha ufig auf Textilprodukte und Schuhwerk16, wobei sie auf 

verschiedenen internationalen Ma rkten reduzierte Waren erwerben und diese dann zu 

Billigpreisen an afrikanische KlientInnen weitervertreiben. Dabei stehen sie in starker 

Konkurrenz zu den Einzelha ndlerInnen aus Tarajal, die ihr Einkommen herko mmlich mit 

Gebrauchtkleidung generieren. Zudem leidet der erst langsam heranwachsende 

Textilsektor in den urbanen Zentren wie Casablanca oder Tanger unter den chinesischen 

Billigimporten. 

 

Abbildung 14: Lagerraum im Gewerbegebiet von Tarajal 

 
Quelle: Foto von Forschungstam der APDHA. 

 

In Bezug auf die KundInnen ist die Informationslage gering, innerhalb des Arbeitszyklus‘ der 

porteadoras nehmen die AbnehmerInnen letzlich eine undurchsichtige Rolle ein. Sie sind 

einerseits diejenigen die den porteadoras die Provision auszahlen und andererseits 

versuchen sie durch Bestechungsgelder sicherzustellen, dass die Frauen keine Probleme mit 

                                                 
15Aziza bezieht sich auf den Fall Melilla/Nador, ihre Klassifizierung lässt sich aber einwandfrei auf die 

Realität in Ceuta anwenden. 
16Vgl. hierzu: http://elpais.com/diario/2010/08/29/negocio/1283087004_850215.html 
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der marokkanischen Gendarmerie bekommen. Die porteadoras nennen diese Praxis „den 

Weg freizukaufen“ fu r gewo hnlich pagar la ruta. Wie unter den Ha ndlerInnen befinden sich 

in dieser Gruppe Einzelpersonen, die die Produkte fu r den Gebrauch in einem eigenen 

Betrieb in den umliegenden Bezirken von Tetu an erwerben und genauso GroßkundInnen 

mit dem Ziel, die Waren in Marokko oder daru ber hinaus weiterzuvertreiben. Letztere sind 

darauf angewiesen, die Gu ter in Fnideq nochmals zwischenzulagern. Diesem Pha nomen 

widmet sich der na chste Abschnitt. 

 

4.3.3 Der Warentransport: von Tarajal nach Las Agujas 

Was passiert mit dem Handelsgut nach dem Verlassen Ceutas? Wie bereits im vorherigen 

Abschnitt erla utert, landet ein Teil der Waren in den Betrieben der umliegenden Bezirke 

Tetua ns, darunter in Ceuta produzierte Lebensmittel, Textilware und Elektrotechnik. Die 

anderen Handelswaren sind nicht fu r den Gebrauch in Tetu an bestimmt, sondern werden in 

andere Regionen des afrikanischen Kontinents transferiert. 

Um die Distribution der aus Tarajal kommenden Waren zu gewa hrleisten, sind 

Lagerkapazita t auf der anderen Seite der Grenze von No ten. More  (2007) signalisiert, dass 

ein so weitreichendes atypisches Handelsgewebe niemals ohne die Unterstu tzung durch ein 

breit organisiertes Logistiknetzwerk bestehen kann. Eine wichtige infrastrukturelle 

Position nimmt hierbei Fndieq ein. Die Stadt Fnideq zeichnet sich durch eine 

Doppelfunktion aus. Einerseits wird hier die große Menge der aus Ceuta kommenden Waren 

zwischengelagert, bevor sie schließlich im Rest Marokkos beziehungsweise speziell im Fall 

der Textil- und Schuhware in weiten Teilen Afrikas weitervertrieben werden. Die riesigen 

Lagersta tten stellen ein o ffentliches Gesundheitsrisiko fu r die MarokkanerInnen dar, die 

Fa lle von Betrug bei der Re-Etikettierung der Lebensmittelverpackungen sind bekannt. 

Außerdem werden Lagerrichtlinien wie zum Beispiel eine ada quate Ku hlung der 

Lebensmittel, die spa ter in ganz Marokko konsumiert werden, nicht umgesetzt. 

Auf der anderen Seite fungiert Fnideq als gigantischer Bazar fu r alle mo glichen, u ber die 

Grenze von Tarajal importierten Waren. Laut Castan (2014) za hlt der Bazar von Al Massira 

1.320 Sta nde, an denen vornehmlich Schmuggelware aus Ceuta vertrieben wird (103). 

 

Abbildung 15: 

Verkaufsstand in 

Fnideq 

 

Quelle: Foto von Cristina 

Fuentes. 
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Melilla hat seinen “Parallelmarkt” (Zaim,1992) in Nador. Dort trifft man ebenfalls einen 

riesigen Bazar an, dessen Produkte gro ßtenteils zweifelsfrei u ber Melilla importiert 

wurden. 

 

Abbildung 16: Verkaufsstand in Nador 

 

Quelle: Foto durch Forschungsteam der APDHA. 
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5. Die porteadoras als ökonomischer Schlüsselfaktor 

 

Die neue wirtschaftliche Dynamik in Ceuta und seinem Hinterland ist erst durch die 

mu hevolle Arbeit der porteadoaras ermo glicht worden. Im folgenden werden wir einige 

o konomische Daten bezu glich der Relevanz von atypischem Handel vorstellen. Wir sind uns 

bewusst, dass diese Zahlen Unscha rfen aufweisen, da ein nicht unerheblicher Teil der 

Handelsprozesse informell abgewickelt wird und daher außerhalb des Erfassbaren liegt. Es 

handelt sich um schlichte Hochrechnungen und den Versuch einer Anna herung an die 

wirtschaftliche Realita t Ceutas. 

Die Einrichtung Real Instituto Elcano (2013) geht davon aus, dass 30% der rechtma ßigen 

Exporte von Spanien nach Marokko dem atypischen Handel zuzuschreiben sind, das waren 

im Jahr 2012 Ausfuhren im Wert von 1.560 Millionen Euro17.  Marí n (2010) fu hrte eine 

a hnliche Untersuchung durch. Seine Kalkulation ergab, dass 46% der Importe nach Ceuta 

umgehend nach Marokko weiterexportiert werden, was einem moneta ren Wert von 

405.285.933 Euro entspricht. Auch das spanische Wirtschaftsinstitut Consejo español de 

Economía (2005) kam zu der Einscha tzung, dass die atypischen Handelsstro me zwischen 

Ceuta und Melilla ja hrlich u ber eine Million Euro generierten. Ferrer-Gallardo (2008) 

pra zisiert, dass diese Erlo se u berwiegend aus dem Handel mit Nahrungsmitteln, Getra nken, 

Tabak, Stoffen, Schuhen, Mobilfunkgera ten und Medikamenten stammen und gemeinsam 

mit dem informellen Handel 70% der wirtschaftlichen Aktivita t repra sentierten. 

Vergleichende Daten u ber die marokkanische Seite der Grenze liefert die Handelskammer 

Cámara de Comercio Americana de Casablanca, wonach der atypische Handel 45.000 

Personen, darunter 75% Frauen unmittelbar bescha ftigt, weitere 400.000  indirekt. Des 

Weiteren signalisiert das unabha ngige marokkanische Institut Al-Ayam, dass alleine durch 

Korruptionsgelder an die Polizei im Zuge dieses Handels 90 Millionen Euro ja hrlich fließen 

(zitiert nach Ferrer-Gallardo, 2008). Diese Zahlen besta tigen den Stellenwert der 

porteadoras. Ihre  Arbeit ist kein Begleitpha nomen des Grenzhandels, sondern la sst sich 

vielmehr als der Motor der Grenzo konomie interpretieren. In der Tat wird der atypische 

Handel mitsamt seinen Auswirkungen laut Ferrer-Gallardo (2012) aufgrund der positiven 

wirtschaftlichen Strahlkraft auf die Region toleriert. 

  

                                                 
17 Der Wert aller legalen Exporte von Spanien nach Marokko im Jahr 2012 betrug 5.200 Millionen Euro 

(Real Instituto Elcano, 2013). 
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6.  Schlussfolgerungen 

 

Die Schlussfolgerungen dieser Studie zentrieren sich in zwei wesentlichen Mechanismen, 

die es zu verstehen gilt: 

 Die Tolerierung bzw. Fo rderung der Situation durch die beteiligten politischen, 

administrativen und o konomischen Akteure 

 Die Geschlechterverha ltnisse als Kennzeichnung der Arbeitssituation der 

porteadoras 

An erster Stelle gilt es zu erwa hnen, dass das Pha nomen der porteadoras multikausalen 

Zusammenha ngen unterliegt und ihre Situation ausnahmslos von allen beteiligten 

politischen Akteuren geduldet wird, von der Europa ischen Union, Spanien, Ceuta und 

Marokko. Trotzdem ist es wichtig, ein besonderes Augenmerk auf die zugrundeliegenden 

politischen und o konomischen Interessen auf beiden Seiten der Grenze zu richten. Aus 

makroo konomischer Perspektive beeintra chtigt der atypische Handel die 

Wettbewerbsfa higkeit Marokkos mit Ceuta (Iglesias, 2010). Insbesondere die Entwicklung 

eigener strategischer Wirtschaftssektoren in Marokko - beispielsweise die Textilbranche- 

wird durch die U berschwemmung des Marktes mit Schmuggelware gebremst (Pe rez, 2008). 

Dem gegenu ber stehen die mikroo konomischen Auswirkungen. Der atypische Handel bietet 

eine relevante Einnahmequelle fu r die Bevo lkerung Nordmarokkos, eine Region, die 

traditionell unter der Herrschaft von Ko nig Hassan II strukturell diskriminiert wurde. Auch 

in den internationalen Beziehungen sind Konsequenzen erkennbar, in Bezug auf die 

Stabilita t des Landes innerhalb der Maghrebregion und als Teil der arabischen La nder. Ein 

Vorgehen gegen die atypischen Wirtschaftsaktivita ten ko nnten in Marokko vielen Menschen 

ihre Erwerbsquelle entziehen und sozialen Protest aufleben lassen. Deren Folgen fu r 

Marokko wa ren wohl drastischer als die durch den Schmuggelhandel hervorgerufenen 

makroo konomischen Scha den. 

Auf der anderen Seite profitiert Ceuta durch den Status als Freihafen von fiskalischen 

Gewinnen. Die Anwendung der Produktions- Dienstleistungs- und Importsteuer IPSI 

erfordert mit 0,5% bis 10% Abgabenpflicht eine niedrigere steuerliche Belastung als die 

herko mmliche Mehrwertsteuer. Alleine die  Steuererleichterungen des IPSI machen 25,7% 

des Haushalts der autonomen Stadt Ceuta aus. Doch nicht nur die Besteuerungspolitik, 

sondern auch der atypische Handel haben einen positiven Effekt auf die Dynamisierung von 

Ceutas Wirtschaft. Das Gewerbegebiet von Tarajal wu rde nicht -zumindest nicht in dieser 

Quantita t an Transaktionen – ohne den atypischen Handel existieren. Auch die riesigen 

Superma rkte in der Stadt und die  Hafenindustrie sind in ihrer Intensita t ohne die Arbeit 

der porteadoras undenkbar. Ohne die porteadoras mu sste ein Unternehmer aus Ceuta eine 

andere Handelsroute wa hlen, um seine Produkte in Tetuan zu vertreiben, beispielsweise 

u ber den Hafen von Ceuta zum Hafen von Algeciras, von dort ebenfalls per Schiff weiter nach 

Tanger-Med und schließlich auf dem Landweg nach Tetuan. Man kann sich vorstellen, mit 

welchem o konomischen und zeitlichen Aufwand ein Transport auf diesem Weg verbunden 

wa re, schließlich trennen Ceuta und Tetuan auf dem Landweg nur 40 Km. Legale Exporte 

von Ceuta nach Marokko werden mit 20% Mehrwertsteuer taxiert, die Mehrwertsteuer in 

Marokko und Spanien ist equivalent. Hinzu kommen weitere 20% Einfuhrzo lle. Mittels der 

halblegalen Exporte durch die porteadoras wird lediglich die IPSI-Steuer mit einem 

maximalen Satz von 10% fa llig, sowie Schmiergelder an die ZollbeamtInnen, die ebenfalls 
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niemals 10% des Warenwerts u bersteigen (Moro n, 2012). Das einzige Motiv Ceutas, den 

atypischen Handel zu regulieren, liegt im Tourismus. Einerseits mo chte man der 

marokkanischen Mittelklasse die langen Wartezeiten am Grenzu bertritt ersparen, auf der 

anderen Seite werfen die Zusta nde an der Grenze von Tarajal ein schlechtes Licht auf die 

Stadt. Diese Faktoren soll der Grenzu bergang Tarajal II weitestgehend lindern. Mit der 

Neuero ffnung wird eine Entlastung der Verkehrssituation von Marokko nach Ceuta erwartet 

und zudem wird die ta gliche Arbeit der porteadoras -noch mehr als bisher- unsichtbar 

gemacht. 

Ein zweiter Aspekt der bei der Lektu re dieser Studie zweifelsfrei aufkommt, ist die Frage 

nach den Geschlechterverha ltnissen. Warum handelt es sich bei den porteadoras (fast) 

ausnahmslos um Frauen? Ausgehend von der Genderfrage und den konstruierten 

geschlechterspezifischen Rollen in unseren Gesellschaften erscheint dieser Mechanismus 

nicht unbedingt logisch. Die Arbeit der porteadoras ist in erster Linie physischer Natur und 

schließlich ist es die physische Sta rke und die Kraft, die in unseren Rollenerwartungen als 

strukturierendes Element zur Unterscheidung von Frauen und Ma nnern angefu hrt wird. 

Gema ß diesen Genderversta ndnisses mu ssten es eigentlich Ma nner sein, die Lasten von bis 

zu 90 kg auf ihrem Ru cken u ber die Grenze tragen. Es bedarf einem Wechsel der 

Blickrichtung ,um die Feminisierung der Lastarbeit in Ceuta nachzuvollziehen. Nicht die 

physische Anstrengung determiniert die Bedingungen der porteadoras, sondern das mit 

dieser Arbeit verbundene geringe soziale Prestige. Die porteadoras bilden als Akteurinnen 

des atypischen Handels das letzte Glied in der Produktionskette. Schauen wir uns das 

Arbeitsumfeld der porteadoas aus Genderperspektive an. Die Gescha ftsleute im Tarajal sind 

u berwiegend Ma nner,  die Kunden auf der anderen Seite der Grenze sind Ma nner, die 

Belader der porteadoras sind Ma nner, die Verantwortlichen fu r die U berwachung der Waren 

sind Ma nner, die Sicherheitskra fte in Ceuta sind mehrheitlich Ma nner. Die einzigen 

weiblichen Subjekte innerhalb des Kreislaufs sind die porteadoras. Ihre sozialen, 

o konomischen und kulturellen Bedingungen sind durch ein patriarchales System gepra gt.  

Dies determiniert die harten Arbeitsbedingungen mit geringer Vergu tung und strukturelle 

Gewalt. So konstatiert Phizacklea (1983) : “das feminine Element der Arbeitskraft ist in 

hohem Maß attraktiv fu r die Macht des Kapitals” (5, eigene U bersetzung). 
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7. Maßnahmenkatalog zur Verbesserung der Situation der 

porteadoras in Ceuta 

 

Die Situation der porteadoras, der Kontext, der ihre ta gliche Arbeit umgibt und die 

wichtigsten sozioo konomischen AkteuerInnen in diesem Prozess sind weitreichend 

analysiert worden. Zum Abschluss ist es vonno ten, einen Schritt weiter zu gehen und 

Maßnahmen vorzustellen die nach Einscha tzung der APDHA notwendig sind, um die 

Situation der porteadoras an Spaniens Su dgrenze zu verbessern. 

1) Unverzu gliche Schließung des Grenzu bergangs von Biutz. Dieser ist aufgrund seiner 

rechtwinkligen Form, der vollsta ndigen Umza unung und der Enge auch als Käfig 

bekannt. Diese Grenzu bergangsstelle gewa hrleistet keine sicherheitsspezifischen 

Minimalstandards. 

2) O ffnung von Tarajal II. Die Bauarbeiten wurden im April 2016 fertiggestellt, und wir 

fordern die sofortige O ffnung und Einhaltung der versprochenen Infrastruktur: 

Ruhezonen fu r die porteadoras und ein Messinstrument zur Einhaltung der 

Zollvorschriften von 40x60 cm. 

3) Trennung der Kompetenzen zwischen staatlicher Polizei, Guardia Civil und 

marokkanischer Gendamerie. Bisher beruht die Kompetenzaufteilung zwischen den 

unterschiedlichen Ordnungskra ften lediglich auf informellen Vereinbarungen. Wir 

fordern ein offizielles Dokument, in dem die Reichweite und Grenzen der 

Verantwortungsbereiche jedes einzelnen Polizeiapparates konstituiert werden, 

sowohl fu r die Aktivita t unmittelbar am Grenzposten als auch in der na heren 

Umgebung und im Gewerbegebiet von Tarajal. 

4) Protokollierung der ausgehenden Waren durch Nationalpolizei und Guardia Civil. Es 

ist notwendig, die Exporte von Ceuta nach Marokko sta rker zu u berwachen. Nicht 

zuletzt mu ssen besteuerungspflichtige Handelgu ter, in Fahrzeugen wie auf dem 

Ru cken der porteadoras transportiert, konsequent berechnet werden. 

5) Festlegen eines zula ssigen Maximalgewichts fu r die Lasten. Genau wie die 

Zollrichtlinien eine Maximalgro ße fu r das Gepäck vorschreiben, fordern wie gema ß 

dem selben Kriterium ein zula ssiges Maximalgewicht von 20 Kg pro Stu ck. 

Außerdem sollte pro Person nur ein Handgepäckstück mitgefu hrt werden du rfen. 

6) Schaffung von Raum zur Befriedigung von Grundbedu rfnissen. Wir fordern die 

Bereitstellung von o ffentlich zuga nglichen Ra umen an der Grenzstelle und im 

Gewerbegebiet von Tarajal, an denen die porteadoras die Mo glichkeit haben, ihren 

Grundbedu rfnissen nachzukommen. Diese sind: Ausreichend o ffentliche Toiletten 

mit regelma ßiger Reinigung, Trinkwasserquellen, Wartezonen mit Schatten. Wir 

wollen keine porteadoras mehr sehen, die stundenlang in praller Sonne auf dem 

Sandstrand ausharrren mu ssen. 

7) 7) Einfu hrung von Handelszo llen zwischen Ceuta und Marokko. Wir rufen die 

politischen Amtstra gerInnen dazu auf, Anstrengungen zu unternehmen, eine 

Zollbeho rde zu errichten. Auf diesem Weg haben die UnternehmerInnen auf beiden 

Seiten der Grenze die Mo glichkeit, legale wirtschaftliche Aktivita ten zu betreiben, in 

denen die Wu rde und die Menschenrechte beachtet werden. 
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8) Anerkennung der porteadoras als Arbeiterinnen. Die porteadoras sind keine 

marokkanischen Frauen, die fu r den perso nlich Gebrauch Einka ufe  im 

Gewerbegebiet von Tarajal ta tigen. Sie sind Frauen, die gegen ein kleines Entgeld -

gemessen am Gewicht und dem Wert des Transportguts- die Lasten von Ceuta nach 

Marokko transportieren. Deshalb mu ssen sie juristisch als grenzu berschreitende 

Arbeiterinnen anerkannt und dementsprechend behandelt werden. 

9) Revison der Lagersta tten im Gewerbegebiet von Tarajal. Es ist notwendig, seitens 

der Administration Ceutas regelma ßige U berpru fungen der Lagersta tten im 

Gewerbegebiet von Tarajal durchzufu hren. Einer Revision unterzogen werden 

sollten: Verkaufslizenzen, die Bescha ftigungsverha ltnisse der Personen, die dort 

arbeiten, die Herkunft der gelagerten Waren und die Eigentu merschaft 

beziehungsweise die Mietvertra ge. 

10) Verbesserung der Infrastruktur in Tarajal. Die Infrastruktur an der Grenze von 

Tarajal ist sowohl von der architektonischen Gestaltung als  auch technologisch in 

einem mangelhaften Zustand. Ein Ausbau der Anlage sowie die Ausstattung mit 

neuen technologischen Kontrollmechanismen ko nnen zu beschleunigtem und 

effizienterem Personenverkehr fu hren, ohne die ha ufig zitierte Grenzsicherheit zu 

vernachla ssigen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 39 

Bibliographie 

Anderson, James (2001). Theorizing State Borders: ‘Politics/Economics’ and Democracy in 

Capitalism. CIBR/WP01-1. Belfast: CIBR Working Papers in Border Studies. 

Aziza, Mimoun (2006). La frontie re de Nador-Melilla, une frontie re europe enne en terre 

marocaine. Analyse des relations transfrontalie res. Paper presentado en el Workhop 

‘Le Rio Bravo Me diterrane en: les re gions frontalie res a l’heure de la mondialisation. 

LAMES- EL COLEF. Aix en Provence 09 y 10 de mayo 2006. 

Balibar, Etienne (2005). Fronteras del mundo, fronteras de la polí tica. Alteridades, 15, 30, 

87-96. 

Boletí n Oficial del Estado (BOE) nº 81, de 5 de abril de 1994 de Acuerdo de Adhesio n del 

Reino de Espan a al Convenio de aplicacio n del Acuerdo de Schengen de 14 de junio 

de 1985 entre los Gobiernos de los Estados de la Unio n Econo mica Benelux de la 

Republica Federal de Alemania y de la Repu blica Francesa.  

Bourdieu, Pierre (1980). L'identite  et la Repre sentation. Ele ments pour une re flexion 

critique sur l'ide e de re gion. Actes de la Recherche en Sciences Sociales, 35, 63-72. 

Castan, Jaume (2014). La fortaleza europea: Schengen, Ceuta y Melilla. Ceuta: Instituto de 

Estudios Ceutí es. 

Dí az Rada, Angel (2011). El taller del etnógrafo. Materiales y herramientas de investigación 

en etnografía. Madrid: Universidad Nacional de Educacio n a Distancia. 

Espin eira, Keina (2013). Colonialidad en la frontera Ceutí . Sebta mashi Schengen, mashi 

Euroba. Ecléctica, Revista de estudios culturales, 2, 5-18. 

Ferrer-Gallardo, Xavier (2008). Acrobacias fronterizas en Ceuta y Melilla: explorando los 

perí metros terrestres de la Unio n Europea en el continente africano. Documents 

d’Anàlisi Geogràfica, 51, 129-149. 

Fuentes, Cristina (2016a). Las porteadoras: la vergu enza institucionalizada de la frontera 

sur europea. El caso de Ceuta. Informe de Derechos Humanos en la Frontera Sur. 

Sevilla: APDHA, pp. 37-48. 

Fuentes, Cristina  (2016b). El comercio atí pico en la frontera hispano-marroquí . El caso de 

las porteadoras. Revista Internacional de Estudios Migratorios, 6, 84-107. 

Giddens, Anthony (2007). Sociología. Madrid: Alianza editorial. 

Gonza lez, Virgilio y Lo pez-Guzma n, Toma s (2009). Melilla: fiscalidad local y actividad 

comercial. Una reflexio n. Boletín económico de ICE, nº 2958, 37-43. 

Iglesias, Marcela (2010). Conflicto y cooperación entre España y Marruecos (1956-2008). 

Sevilla: Centro de Estudios Andaluces. Consejerí a de la Presidencia. 

Lo pez-Sala, Ana Marí a (2012). Donde el sur confluye con el norte: movimientos migratorios, 

dina mica econo mica y seguridad en las relaciones bilaterales entre Espan a y 

Marruecos. Documentos CIDOB. Migraciones, 24, 1-12. 

More , Ignacio (2007). La vida en la frontera. Madrid: Marcial Pons. 

Moro n, Maria del Carmen (2012). El desarme arancelario con Marruecos afectara  ma s a 

Melilla que a Ceuta. El faro digital. Publicada: 04/03/2012. 



 40 

Newman, David (2003). On borders and power: A theoretical framework. Journal of 

Borderlands Studies, 18, 13-25. 

Pe rez, Antí a (2012). La evolución reciente de las políticas de control migratorio en España. 

Barcelona: Bellaterra. 

Phizacklea, Anne (1983). One way ticket. Migration and female labour. Londres: Routledge & 

Kegan Paul. 

Planet, Ana (1998). Melilla y Ceuta. Espacios-frontera. Hispano-marroquíes. Melilla: Ciudad 

Autono ma de Melilla, Ciudad Autono ma de Ceuta y UNED-Melilla. 

Policí a Nacional (2009). Biutz. Madrid: A rea de Comunicacio n de la Policí a Nacional. 

Valles, Miguel (2014). Entrevistas cualitativas. Madrid: Cuadernos Metodolo gicos. CIS, nº 32. 

Van Dijk, Teun (1981). Studies in the pragmatics of discourse. La Haya: Mouton. 

Velasco, Juan Carlos (2012). Fronteras abiertas, derechos humanos y justicia global. ARBOR 

Ciencia, Pensamiento y Cultura, 188-755, 457-473. 

Zaim, Fouad (1992). Les enclaves espagnoles et l’e conomie du Maroc Me diterrane en. 

Effets et e tendue d’une domination commerciale. In H. el Maliki (ed.), Le 

Maroc Méditerranéen. La troisie me dimension. Casablanca: Le Fennec. 

Zapata-Barrero, Ricard y Ferrer-Gallardo, Xavier (eds.) (2012). Fronteras en 

Movimiento. Migraciones hacía la Unión Europea en el contexto Mediterráneo, 

Barcelona: Edicions Bellaterra. 

 

 


